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Die Arbeit des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung war im Jahr 2011 stark auf die Poli-

tikberatung ausgerichtet. Ein wesentlicher Grund dafür liegt in der großen Bedeutung, die der 

Demografie seitens der Politik mittlerweile beigemessen wird: So wurde im Herbst der Demo-

grafiebericht der Bundesregierung veröffentlicht, kurz danach übergab eine Sachverständi-

genkommission den Achten Familienbericht an Frau Bundesministerin Dr. Kristina Schröder. 

An beiden Berichten waren Wissenschaftler aus dem Institut wesentlich beteiligt. Darüber 

hinaus wirkten Experten aus dem Haus am Sachverständigenbericht der Wirtschaftsweisen 

mit und trugen zur Beantwortung der Großen Anfrage der SPD-Fraktion bei. Dies zeigt zum 

einen die Wahrnehmung des demografischen Wandels als eine wichtige gesellschaftliche He-

rausforderung, zum anderen aber auch die Bedeutung, die unser Institut an der Schnittstelle 

zwischen wissenschaftlicher Forschung und Politikberatung einnimmt.

Wie gut sich Politikberatung und Vorlaufforschung im Idealfall ergänzen können, lässt sich an 

zwei aktuellen Projekten aus dem BiB belegen. In Abstimmung mit dem Bundesinnenminis-

terium wurde am Institut ein Forschungsprojekt zur Abwanderung aus den neuen Bundeslän-

dern initiiert. Die Forschungsergebnisse wurden sowohl wissenschaftlich verwertet als auch 

für einen internen Untersuchungsbericht an das BMI gegeben. Eine noch weiterreichende 

Kooperation hat sich mit dem Auswärtigen Amt ergeben. In einem gemeinsamen Forschungs-

projekt geht es darum, die Folgen regelmäßiger Wohnortwechsel auf Gesundheit und Famili-

enbildung der Beschäftigten bzw. deren Angehöriger zu untersuchen. Dazu wurden die Mit-

arbeiter im Auswärtigen Dienst mittels eines Online-Bogens befragt. Die Ergebnisse, die im 

Jahr 2012 erwartet werden, werden vom BiB wissenschaftlich ausgewertet und dienen dem 

Auswärtigen Amt zur Optimierung von Abläufen.

Hinsichtlich der Arbeitsabläufe am Institut hat das Jahr 2011 gravierende Veränderungen ge-

bracht. Zu nennen ist der Personalzuwachs: Innerhalb von nur zwölf Monaten konnten wir 

die Zahl der Beschäftigten von 30 auf nunmehr 38 erhöhen, wobei die Mehrheit der neuen 

Kolleginnen und Kollegen im wissenschaftlichen Bereich tätig ist. Dem vergrößerten Perso-

nalstand wurde dadurch Rechnung getragen, dass die Organisationsstruktur der Forschungs-

bereiche angepasst wurde. Jedem Forschungsschwerpunkt steht nun ein Koordinator voran, 

der als Bindeglied zwischen Wissenschaftlern, Projektleiter und der Institutsleitung fungiert. 

Durch die Schaffung dieser neuen Strukturen soll die Forschungstätigkeit klarer gegliedert 

und die interne Abstimmung optimiert werden. Für das Jahr 2012 werden wir vor allem an 

einem neuen Projektmanagement arbeiten.

Erfolgreich verlief das abgelaufene Jahr auch im Hinblick auf die wissenschaftliche Vernet-

zung des Instituts. Mit den Universitäten in Mainz, Frankfurt, Bamberg und Lüneburg wurden 

umfangreichende Kooperationsvereinbarungen getroffen, die weit über das bereits laufende 

Vorwort  des  Direktors
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Doktorandenkolloquium hinausreichen. Zahlreiche Veranstaltungen und Meetings mit Wis-

senschaftlern aus dem In- und Ausland förderten zudem den inhaltlichen Austausch, ebenso  

wie die Aufnahme bzw. Entsendung von Gastwissenschaftlern. Außerdem hat sich das Insti-

tut im Jahr 2011 als Principal Investigator auf einen EU-Call zur Thematik „Familiale Übergän-

ge“ beworben - mit dem Ziel, Empfehlungen für familienpolitische Maßnahmen in Europa zu 

entwickeln. Das eigens dafür aufgebaute Netzwerk umfasst 17 europäische Forschungsein-

richtungen, Universitäten und NGOs. Sollte das BiB im Sommer 2012 den Zuschlag für das 

mit über 6 Mio. Euro ausgestattete Projekt erhalten, hätte dies erhebliche Auswirkungen auf 

die Forschungsarbeit bis ins Jahr 2016.

Im Bereich der Forschung wurde großer Aufwand für die Datendokumentation abgeschlos-

sener Surveys betrieben - gleichzeitig liefen intensive Vorbereitungen für neue Datenerhe-

bungen. Das Leitbild-Projekt und die Pink-Studie gehen 2012 in die Feldphase. Trotz dieser 

Großprojekte, dem hohen Anteil an der Politikberatung und der Vielzahl von jungen Nach-

wuchswissenschaftlern und -wissenschaftlerinnen ist es gelungen, die Wahrnehmung des 

Instituts in der Wissenschaft zu erhöhen. Im Jahr 2011 wurden je Wissenschaftler 2,6 wis-

senschaftliche Vorträge gehalten und 0,4 begutachtete Artikel veröffentlicht. Das ist deutlich 

mehr als in den Vorjahren, aber nur ein Zwischenschritt für den weiteren Weg - in Zukunft 

wollen wir uns ein Ziel von 0,7 begutachteten Artikeln je Wissenschaftler setzen.

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit wurde das Angebot auf der Internetseite stark erweitert 

und aktualisiert. Das Web-Portal des Instituts soll sukzessive zu einer der wichtigsten und 

umfangreichsten Onlinequellen für demografische Inhalte ausgebaut werden. Schon heute 

findet eine erfreulich intensive Nutzung des noch im Aufbau befindlichen Angebots statt. Die 

Bedeutung das Internets als Distributionsweg zeigt sich eindrucksvoll auch am Open-Access-

Format der Comparative Population Studies; dieses hat sich in der Scientific Community fest 

etabliert und verfügt über Download-Raten, die weit über den Abonnementzahlen der frühe-

Kuratorium (S.84)
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ren Druckauflagen liegen. In absehbarer Zeit soll CPoS zu einem führenden Medium auf eu-

ropäischer Ebene weiterentwickelt werden. An Publikationen erschienen zudem in der Schrif-

tenreihe des Instituts zwei von namhaften Kollegen verfasste Bände, ein weiterer steht kurz 

vor der Vollendung. In Vorbereitung befinden sich zudem zwei neue Broschüren, eine über 

Fertilität und eine über den demografischen Wandel mit dem Schwerpunkt der Alterung.

Für das Jahr 2012 werden wir den Fokus am Institut verstärkt auf die Forschungstätigkeiten 

richten. Es stehen wichtige Konferenzen und Veranstaltungen auf dem Programm, an denen 

sich Mitarbeiter aus dem BiB beteiligen werden. Auch das Forschungskolloquium, das sich 

seit seiner Einführung erfolgreich als feste Institution zum Austausch mit namhaften Wissen-

schaftlern und Wissenschaftlerinnen bewährt hat, wird im laufenden Jahr fortgesetzt. 

Der rasche Wandel des Instituts ermöglicht es auch, den Zwischenbericht für den Wissen-

schaftsrat voraussichtlich im Sommer 2012 einzureichen – also deutlich früher, als von der 

Kommission gefordert. Wir möchten damit zeigen, dass wir die vom Beratungsgremium ge-

nannten Kritikpunkte selbstkritisch aufgenommen und aus unserer Sicht erfolgreich umge-

setzt haben.

Mein Dank gilt an dieser Stelle allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Instituts sowie 

den zuständigen Personen im BMI, die in den letzten drei Jahren die Veränderungen im Haus 

mit viel Engagement unterstützt und getragen haben. Das macht mich zuversichtlich, dass wir 

auch in Zukunft anstehende Herausforderungen konstruktiv angehen können. 

Prof. Dr. Norbert F. Schneider

Wiesbaden, im März 2012
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Schwerpunkt 1.1

Katrin Schiefer, Dr. Detlev Lück, Kerstin Ruckdeschel, Robert Naderi  
(nicht auf dem Bild: Dr. Jürgen Dorbritz)

Im Jahr 2010 hat das Institut mit dem Projekt „Familienbezogene Leitbilder“ die Untersuchung 

des Zusammenhangs von familienbezogenen Leitbildern und der Familienentwicklung, ins-

besondere dem generativen Verhalten begonnen. Die übergeordnete Fragestellung des Pro-

jektes lautet dabei: Auf welche Weise haben Leitbilder Einfluss auf das generative Verhalten 

und auf andere Phänomene des Familienlebens? Grund dafür ist, dass die Forschungsorien-

tierung in diesem Wissenschaftsbereich bisher stark auf sozial-strukturelle und sozioökono-

mische Aspekte ausgerichtet war und im Verhältnis dazu normativ-kulturelle Prägungen eher 

vernachlässigt wurden, insbesondere bei der Erklärung generativen Verhaltens. Der Zusam-

menhang von generativem (u.a. Familien-)Verhalten und Leitbildern als kulturellem Konzept 

einer (relativ neuen) sozialwissenschaftlichen Kategorie gilt als untererforscht. Im Rahmen 

dieses Forschungsprojekts ist es deshalb ein zentrales Ziel, diese Lücke zu schließen und die 

Erkenntnisse insbesondere für die Erklärung des anhaltend niedrigen Geburtenniveaus in 

Deutschland mit heranzuziehen.

Leitbilder werden dabei verstanden als sozial geteilte, denk- und handlungsleitende Ori-

entierungsmuster, die auf eine erstrebenswerte und erreichbare Zukunft gerichtet sind und 

dadurch einen Zugang auch zur Handlungspraxis bieten. Insgesamt zielt das BiB mit dieser 

neuen kulturell-gesellschaftlichen Orientierung auf eine Ergänzung der Forschungsansätze 

im Bereich der demografischen und familienwissenschaftlichen Forschung ab. Dabei wird 

angenommen, dass sich in der langen Zeit des niedrigen Geburtenniveaus und infolge stei-

Leitbildforschung

Leitbilder als

Orientierungsmuster
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gender Kinderlosigkeit, verbunden mit der Deinstitutionalisierung von Ehe und Familie und 

der Individualisierung der Lebensverläufe, ein Wandel der Familienleitbilder vollzogen hat, 

der als eine der Ursachen für die anhaltend niedrige Geburtenhäufigkeit vermutet wird. Das 

Institut erwartet, dass eine Einbeziehung von Familienleitbildern in die Analysen des genera-

tiven Verhaltens zu einer größeren Aufklärung der Ursachen beitragen kann. Darüber hinaus 

können die Erkenntnisse der Leitbildforschung auch für die Vielfalt der Lebensformen und die 

unterschiedlichen Muster der Familienentwicklung in den alten und neuen Bundesländern 

eine mögliche Erklärung bieten. Mit der Forschung zur Wirkung gesellschaftlicher familien-

bezogener Leitbilder wird ein Projekt bearbeitet, das zu einem besseren Verständnis des Ge-

burtenverhaltens beitragen soll, woraus sich neue Chancen für eine moderne Familienpolitik 

eröffnen. Die Ergebnisse sollen als Grundlage zur Ableitung familienpolitischer Handlungs-

ansätze dienen.

Im Rahmen des Projektes zu familienbezogenen Leitbildern wird ein multimethodischer An-

satz verfolgt, der aufeinander aufbauende und sich ergänzende qualitative und quantitative 

Analyseverfahren der empirischen Sozialforschung in einer umfassenden Forschungsstrate-

gie miteinander verbindet. Ziel ist die Durchführung eines eigenen großangelegten quantitati-

ven Surveys zur Präsenz und Wirkungsweise von Familienleitbildern. Für die Konstruktion des 

Analyseinstruments sind dabei die Ergebnisse einer vorangestellten qualitativen Vorstudie 

grundlegend. Bereits 2010 wurde eine moderierte Fokusgruppendiskussion organisiert, de-

ren Ergebnisse als Grundlage für die Entwicklung eines Instruments für qualitative Einzelin-

terviews dienten. Diese wurden Anfang 2011 durchgeführt und ausgewertet. Befragt wurden 

insgesamt 30 Männer und Frauen aus den alten und neuen Bundesländern zu den Themen-

bereichen Bedeutung von Familie, Partnerschaft, Familiengründung und -erweiterung sowie 

zur Eltern-Kind-Beziehung. Die Ergebnisse der Interviews bilden wiederum die Grundlage für 

die Indikatorenkonstruktion im Leitbildsurvey, der im Jahr 2012 realisiert werden soll.

Ein weiterer wichtiger Meilenstein, der 2011 erreicht wurde, war die Veranstaltung eines ein-

tägigen Expertenworkshops zum Thema „Familienleitbilder“ Anfang November. Eingeladen 

waren sechs Expertinnen und Experten, die sich bereits in verschiedenen Zusammenhängen 

mit Familienleitbildern beschäftigt hatten. Nachdem die Teilnehmer ihre eigenen Forschungs-

ansätze und -ergebnisse vorgestellt hatten, wurde intensiv über das Konzept des BiB-Projek-

tes diskutiert, mit wertvollen Hinweisen zur weiteren Vorgehensweise. In der zweiten Jahres-

hälfte wurde mit der Konstruktion des Fragebogens für den Survey 2012 begonnen, die das 

Team auch in der ersten Jahreshälfte 2012 noch intensiv beschäftigen wird.

Zur Qualitätskontrolle und -sicherung des Fragebogens ist außerdem im Frühjahr 2012 ein 

kognitiver Pretest mit GESIS geplant. Das Jahr 2012 wird ganz im Zeichen der Vorbereitung 

und Durchführung des Leitbildersurveys in der zweiten Jahreshälfte stehen und die Ressour-

cen des Teams in dieser Hinsicht binden. Publikationen aus dem Projekt sind erst 2013 zu 

erwarten.

Qualitative

Einzelinterviews

Expertenworkshop

„Familienbildung“
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Schwerpunkt 1.2

Susanne Stedtfeld, Robert Naderi, Ralina Panova, Dr. Martin Bujard, Jasmin Passet, Dr. Detlev 
Lück, Linda Beyreuther, Dr. Manfred Scharein, Dr. Christian Fiedler  
(nicht auf dem Bild: Dr. Jürgen Dorbritz)

Differenzielle  Fertilitätsanalysen 
und  Wandel  der  Familie
Eine der Kerndisziplinen bevölkerungswissenschaftlicher Forschung ist die Beobachtung und 

Analyse von Fertilität. Sie ist neben der Mortalität die maßgebliche Größe für die natürliche 

Bevölkerungsentwicklung. In Deutschland existiert schon seit Jahrzehnten ein konstant nied-

riges Geburtenniveau, welches erheblichen Einfluss auf die Alterung der Gesellschaft nimmt 

und somit die Politik vor Herausforderungen stellt, die nicht zuletzt Fragen der sozialen Si-

cherungssysteme, Wohlstand und Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt tangieren und diese 

beeinflussen. Zur Entwicklung geeigneter Strategien ist die Kenntnis über die Ursachen und 

Erscheinungsformen der Geburtenentwicklung notwendig. Für die Untersuchung der Ursa-

chen des niedrigen Geburtenniveaus sind neben der Beschreibung der zusammengefass-

ten Geburtenziffer die Mechanismen zu beleuchten, die Erklärungen für die in Deutschland 

existierende Situation liefern können. Hierfür ist es auch wichtig, den Wandel der Familie in 

Deutschland zu verstehen, der neben sinkenden Geburtenzahlen auch einen Rückgang von 

Eheschließungen und eine Veränderung der Haushaltszusammensetzung beinhaltet. Zudem 

werden Kinder in familiären und partnerschaftlichen Kontexten geboren, so dass sich Ände-

rungen der Lebensformen potenziell auf das Gebärverhalten auswirken können.

Das übergeordnete Ziel des Forschungsschwerpunktes ist es, der Vielfältigkeit an Erklärungs- 

und Deutungsmöglichkeiten dieses  Verhaltens und der Entwicklung der Familie in Deutsch-

Differenzieller Ansatz 

notwendig
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land gerecht zu werden. Welche Entscheidungen werden unter welchen Bedingungen von den 

Menschen bezüglich der Geburt des ersten eigenen Kindes oder weiterer Kinder getroffen? 

Dies könnte als zentrale Ausgangsfrage des Schwerpunktes bezeichnet werden. Im Hinter-

grund steht nach wie vor die Notwendigkeit, den demografischen Wandel und seine Konse-

quenzen zu verstehen, die Forschungsergebnisse zu interpretieren und neben dem wissen-

schaftlichen Erkenntnisgewinn diese in eine fundierte Politikberatung zu transferieren. Dabei 

ist unbestritten, dass eine adäquate Beschäftigung mit diesem Themenkomplex niemals auf 

der Untersuchung weniger oder gar einer potenziellen Ursache basieren kann. Daraus ist die 

Grundidee des Forschungsschwerpunktes entstanden, einen differenzieller Ansatz zu wäh-

len, indem auf verschiedene Facetten des Geburtenverhaltens bzw. der Familienentwicklung 

unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen, Lebensphasen oder Regionen eingegangen werden 

soll. Dies war die grundsätzliche Motivation der einzelnen Forschungsprojekte in diesem 

Schwerpunkt und ist es auch für das Jahr 2012. 

Der Schwerpunkt setzt sich dabei nicht nur aus verschiedenen Fragestellungen zusammen, 

sondern versucht auch unterschiedliche Herangehensweisen, also Methoden und Theorien 

unter einem Dach zu vereinen. Inhaltlich wurden entsprechend verschiedene Fragestellun-

gen behandelt. Die Frage nach der Unterschiedlichkeit zwischen türkischen Migranten und 

Deutschen ohne Migrationshintergrund wurde in zwei Projekten fortgesetzt: erstens in einer 

Kooperation mit dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, in dem der Einfluss der Mi-

grationserfahrung auf die Fertilität von Frauen untersucht wurde. Zweitens wurde im BiB ein 

Werkvertrag betreut, in dem der Einfluss der ersten Eheschließung auf das Timing der Geburt 

des ersten Kindes, im Vergleich zwischen türkischen Staatsbürgern in Deutschland und Deut-

schen ohne Migrationshintergrund, untersucht wurde. Zum Bereich differenzieller Fertilitäts-

analysen zählt auch das Projekt zur Untersuchung der Situation von Paaren, die medizinisch 

assistiert versuchen, ihren Kinderwunsch zu realisieren (PinK-Projekt). Im Jahr 2011 fanden 

hierzu vorwiegend konzeptionelle Tätigkeiten statt, während im Jahr 2012 die Feldphase be-

ginnen soll. Zum Thema des Wandels der Familie wurde insbesondere die Entwicklung von 

Paarbeziehungen mit getrennten Haushalten unter die Lupe genommen - einer Lebensform, 

die mittlerweile eine mindestens gleich große quantitative Bedeutung in der Bevölkerung 

aufweist wie nichteheliche Lebensgemeinschaften.

Insgesamt stand das Jahr 2011, in dem die Arbeiten in diesem Schwerpunkt unter dieser eben 

genannten Grundidee aufgenommen wurden, vor allem im Zeichen der organisatorischen und 

personellen Konstituierung. Er ist der Forschungsbereichen im Institut, der am stärksten ge-

wachsen ist. Im Jahr 2011 wurden daher zunächst die Entwicklung von Forschungsfragen, Hy-

pothesen und deren Integration in die bestehende Forschungsplanung vorangetrieben. Inhalt-

lich wurde mit den Arbeiten begonnen, welche im Jahr 2012 weitergeführt und abgeschlossen 

werden. Wichtigster Meilenstein war die erfolgreiche Zusammenführung der einzelnen Frage-

stellungen und die Konzeption des gemeinsamen, oben benannten, Forschungsziels.

Verschiedene Projekte 

im Entstehen

Ausblick auf 2012



15

Ergebnisse aus dem Generations and Gender Survey

Im Generations and Gender Survey werden Ereignisse im Lebensverlauf sowohl retrospek-

tiv als auch prospektiv erfasst. Vergangene Ereignisse werden im Rahmen von Biografien in 

Form eines komplexen Systems von Schleifen festgehalten, während für die Zukunft durch 

das längsschnittliche Design (drei Wellen im Abstand von jeweils drei Jahren) Veränderungen 

demografierelevanter Handlungsweisen und Einstellungen auf Individualebene über die Zeit 

gemessen werden können.

Ende des Jahres 2010 wurden verschiedene Probleme mit der Vergleichbarkeit biografischer 

Angaben, insbesondere der Fertilitäts- und Partnerschaftsbiografie in älteren Kohorten, vom 

GGS zur amtlichen Statistik erkannt. Daher wurde ein Projekt initiiert, das das Ziel verfolg-

te, die Zuverlässigkeit der retrospektiv erhobenen Lebensverlaufsdaten im Bereich Fertilität 

und Partnerschaft in der ersten Welle des deutschen Generations and Gender Surveys zu 

überprüfen. Es zeigte sich im Rahmen der Fertilitätsbiografie, dass es zu einer Überschät-

zung von kinderlosen Frauen in den ältesten Kohorten und zu einer Unterschätzung dieser 

Gruppe in den mittleren Alterskohorten im deutschen GGS kam. Im Vergleich zur amtlichen 

Statistik und dem Forschungsstand gaben im Rahmen der Partnerschaftsbiografien zu wenig 

Frauen in den ältesten Kohorten an, niemals verheiratet gewesen zu sein, während sich für 

die jüngeren Altersgruppen das gegenteilige Bild zeigt. Die Zusammenfassung der bisheri-

gen Forschung zu Problemen retrospektiver Daten differenziert zwischen Verzerrungen auf 

Basis des erfragten Ereignisses und assoziiert diese mit bestimmten Charakteristika der Be-

fragten oder der Survey-Organisation. Im Rahmen der Analysen zeigte sich allerdings, dass 

ein Großteil der Verzerrungen der Survey-Organisation zuzuordnen sind:  Eine Kombination 

sowohl der Stichprobenziehung auf Basis eines Random Route-Verfahrens als auch ein zu 

komplexer Fragebogen ohne Kontrollfragen sowie mit diversen Möglichkeiten der Abkürzung 

und damit Fehlkodierung als auch eine ungenügende Interviewerkontrolle sind als wichtigs-

te Ursachen der Verzerrungen der retrospektiven Bereiche im GGS zu nennen. Davon sind 

einzelne Gruppen von Befragten in unterschiedlichem Ausmaß betroffen. So ist bei Jüngeren 

das Risiko einer fehlerhaften Kodierung geringer, da weniger Ereignisse stattgefunden haben. 

Auch können Angaben von Personen, die Ereignisse in der Retrospektive angegeben haben, 

als relativ valide eingestuft werden. Bei älteren Personen jedoch, bei denen keine Angaben 

zu bestimmten Ereignissen vorliegen, ist es dagegen nicht möglich zu differenzieren, ob das 

dadurch bedingt ist, dass es keine Ereignisse gab oder es aufgrund der Komplexität des Fra-

gebogens zu einer Fehlkodierung seitens der Interviewer oder falschen Antworten seitens der 

Befragten gekommen ist.

Andere Teile des GGS, die z.B. Fragen zur aktuellen Situation oder Einstellungsfragen bein-

halten, können dagegen als unproblematisch betrachtet und ausgewertet werden. Diese Er-

gebnisse wurden dabei auf internationalen sowie nationalen Workshops präsentiert und dis-

kutiert sowie im Rahmen einer Publikation für eine referierte Zeitschrift zusammengefasst.

Probleme restrospek- 

tiver Daten im GGS
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In Zusammenarbeit mit den Wissenschaftlern des Bundesamtes für Migration und Flüchtlin-

ge, Susanne Schmid und Martin Kohls, wurden Analysen bezüglich des generativen Verhal-

tens von in Deutschland lebenden Türkinnen auf Basis unterschiedlicher Datensätze durch-

geführt. Während von Seiten des BAMF Daten der Repräsentativuntersuchung ausgewählter 

Migrantengruppen (RAM-Studie) ausgewertet wurden, welche einen Vergleich des Geburten-

verhaltens mit anderen Migrantengruppen ermöglicht, wurde im BiB die GGS-Zusatzerhe-

bung türkischer Staatsbürger analysiert. Bei letzterer wurde die Lebenslaufperspektive vor 

allem unter Berücksichtigung der Migrationserfahrung in den Vordergrund gestellt. Es zeigte 

sich, dass türkische Migrantinnen in Deutschland die zumeist höhere Geburtenhäufigkeit des 

Herkunftslandes nach der Zuwanderung nicht beibehalten. So ist zum einen das generative 

Verhalten von türkischstämmigen Migrantinnen erheblich von den Sozialisationserfahrungen 

im Herkunftsland geprägt. Zum anderen ist es von Anpassungsprozessen an die Normen und 

Werte des „Niedrig-Fertilitäts-Landes“ Deutschland beeinflusst. Der Stand der (identifikato-

rischen und sprachlichen) Integration, die einen Teil des Anpassungsprozesses im Zielland 

darstellt, wirkt sich dahingehend aus, dass vor allem Aspekte des Aufnahmelandes (Verbun-

denheit, Sprachkenntnisse) die Geburtenhäufigkeit verringern und die Realisierung einer 

Erstgeburt verzögern. Insgesamt ist davon auszugehen, dass bei türkischen Migrantinnen 

mit zunehmendem Aufenthalt im Zielland (sozialisierte) Aspekte des Herkunftslandes an 

Relevanz verlieren und (angenommene) Aspekte des Ziellandes an Bedeutung zunehmen. 

Daher ist zu erwarten, dass auch türkischstämmige Migrantinnen, die ursprünglich mit einer 

vergleichsweise hohen gewünschten Zahl von Kindern nach Deutschland zuwanderten, mit 
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zunehmender Aufenthaltsdauer und damit einhergehenden Anpassungsprozessen die Reali-

sierung dieser Kinderwünsche nicht im gleichen Umfang wie im Herkunftsland und später im 

Lebensverlauf umsetzen.

Im Jahr 2011 wurde außerdem die Fragestellung einer externen Expertise zum zeitlichen Zu-

sammenhang zwischen erster Eheschließung und der Geburt des ersten Kindes von Herrn 

Prof. Michael Wagner und seiner Mitarbeiterin Frau Dipl.-Volksw. Isabel Valdés Cifuentes 

(Forschungsinstitut für Soziologie, Universität zu Köln) übernommen. Diese Frage wurde im 

Vergleich zwischen in Deutschland lebenden Türken und Deutschen ohne Migrationshinter-

grund behandelt. Dass es Unterschiede im generativen Verhalten zwischen beiden Gruppen 

gibt, ist bereits mehrfach belegt worden, dies betrifft sowohl die Kinderzahl als auch das 

Alter bei der Geburt von Kindern. Anhand von Ereignisanalysen wurde untersucht, wie sich 

die Zeitpunkte und die Übergangsraten der ersten Geburt und der ersten Eheschließung zwi-

schen den beiden Untersuchungsgruppen unterscheiden. Dabei wurden sozioökonomische 

und kulturelle Faktoren berücksichtigt. Eines der zentralen Ergebnisse ist, dass sich in beiden 

Untersuchungsgruppen die erste Eheschließung positiv auf die Geburt von Kindern auswirkt, 

bei in Deutschland lebenden Türken im Vergleich zu Deutschen ohne Migrationshintergrund 

allerdings wesentlich deutlicher. Zum Teil lässt sich dies auf das insgesamt geringere Bil-

dungsniveau und weniger auf die stärkere Religiosität der Befragten mit türkischem Migrati-

onshintergrund zurückführen.

Nachdem im Jahr 2011 die Contextual Database, die ca. 180 Indikatoren in unterschiedlicher 

räumlicher und zeitlicher Diffferenzierung erfasst, fertiggestellt wurde, fanden auch umfang-

reiche Daten-Editingprozesse der 2. Welle Haupt- und Nebenbefragung statt. Diese Arbeiten 

setzen sich teilweise im ersten Quartal des Jahres 2012 fort, wobei der entstandene Panelda-

tensatz in Bezug auf Zuverlässigkeit und Validität überprüft wird. Teilweise nicht erklärbare 

Abweichungen zwischen 1. und 2. Welle müssen zum einen mittels Flagvariablen dokumen-

tiert werden. Für den Umgang mit einzelnen Variablen müssen zum anderen Lösungsvor-

schläge, beispielsweise in Form generierter Variablen, angeboten werden.

Für das Jahr 2012 ist es sowohl im Arbeitsbereich 1.2 als auch im Bereich 2.1 geplant, 

Analysen auf Basis der beiden Welle des GGS (Hauptbefragung und Zusatzerhebung türki-

scher Staatsbürger) vorzunehmen. Diese konzentrieren sich in Arbeitsbereich 1.2 auf die 

Bedeutung sozialer Unterstützungsleistungen für die Fertilität von Deutschen und türki-

schen Migrantinnen sowie den Einfluss der subjektiv eingeschätzten ökonomischen Lage 

auf die Familienerweiterung im Vergleich zwischen Deutschen und Türken. Außerdem er-

folgen Vertiefungen der Projekte zur Einsamkeit älterer türkischer Migranten in Deutsch-

land unter besonderer Berücksichtigung der Loneliness-Skala sowie zu Entwicklungs- und 

Institutionalisierungsschritten verschiedener Partnerschaftsformen im Zusammenhang mit 

Elternschaft.

Ausblick auf 2012

Auswirkung der Ehe-

schließung auf die 

Geburt des 1. Kindes
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Migration  im  Lebensverlauf

Internationale Migration

Schwerpunkt 2.1

Dr. Can Aybek, Dr. Stephan Kühntopf, Susanne Stedtfeld, Andreas Ette, Dr. Lenore Sauer

Nachdem sich die Migrationsforschung am Institut in den vergangenen Jahren insbesondere 

auf die internationale Migration von Deutschen konzentriert hat und von einem Team von 

zwei Mitarbeitern (Herrn Andreas Ette und Frau Dr. Lenore Sauer) bearbeitet wurde, haben 

sich im Jahr 2011 Umfang und Inhalt der bearbeiteten Projekte diversifiziert. Neben der inter-

nationalen Migration hat dabei auch das Thema der Binnenwanderungen im Forschungsbe-

reich 2.1 an Relevanz gewonnen.

Im Rahmen der Forschungsprojekte zur internationalen Migration fand eine stärkere Berück-

sichtigung der Lebensverlaufsperspektive zur Erklärung von Migrationsentscheidungen statt, 

so dass die Mehrzahl dieser Themen aus einer gemeinsamen konzeptionellen und theoreti-

schen Perspektive erfolgte. Hintergrund ist, dass Wanderungen zwischen und innerhalb von 

hochentwickelten Staaten sich nicht vorrangig im Kontext der traditionellen Migrationsthe-

orien erklären lassen. Es ist davon auszugehen, dass Ausprägungen auf Mikro- und Makro

ebene in einem wechselseitigen Verhältnis zueinander stehen und vor dem Hintergrund der 

persönlichen Lebenssituation unterschiedlich reflektiert werden und somit die Migrations-

entscheidung prägen. Es wird dabei angenommen, dass konkrete Lebensereignisse im Le-

benslauf, wie z.B. der Auszug aus dem Elternhaus, die Heirat oder das Zusammenziehen 

mit einem Partner, der Beginn einer Berufsausbildung und der Einstieg in den Arbeitsmarkt, 

einen starken Einfluss auf die Migrationsentscheidung haben.

Die Bearbeitung der Forschungsprojekte zur internationalen Migration begann in der zwei-

ten Jahreshälfte 2011. Dabei wurde im Rahmen des Projektes zur internationalen Migration 
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Regionale Wanderungen

Vorhaben für die Zukunft

im Lebensverlauf in einem ersten Schritt damit begonnen, die Bedeutung des Lebensver-

laufsansatzes im Kontext allgemeiner Migrationstheorien aufzuarbeiten. Auch die retrospek-

tiv erfassten Wanderungsbiografien der 2. Welle des Generations and Gender Surveys sind 

mittlerweile in der Auswertung. Diese ermöglichen es, unmittelbare Wechselwirkungen von 

konkreten Lebensereignissen und der Migrationsentscheidung abzubilden. Die Lebensver-

laufsperspektive wurde ebenfalls in einem weiteren Projekt zum Heirats- und Ehegattennach-

zug aus der Türkei nach Deutschland aufgegriffen. Hier stehen die dieser Migration vorgela-

gerten Entscheidungen und Übergänge im Mittelpunkt der Betrachtung. Dieses Projekt wurde 

von Herrn Dr. Can Aybek, der ab Oktober 2011 als Mitarbeiter für das BiB gewonnen werden 

konnte, und Prof. Dr. Gaby Straßburger (Katholische Hochschule für Sozialwesen, Berlin) ini-

tiiert und am BiB fortgeführt. Erste Ergebnisse dieses Projektes wurden bei der in Kooperati-

on zwischen dem IMISCOE Netzwerk, der Arbeitsgruppe MIGREMUS der Universität Bremen 

sowie dem BiB organisierten internationalen Konferenz „Spatial Mobility, Family Lives and 

Living Arrangements“ vorgestellt. Von großer Relevanz war im Jahr 2011 zudem das Projekt 

zur internationalen Migration von Hochqualifizierten.

Um auch der Bedeutung, die die Wanderungen auf die demografische, soziale und ökono-

mische Entwicklung von Regionen haben, Rechnung zu tragen, wurde für das Jahr 2011 ein 

vom BMI initiiertes Projekt zur Binnenmigration aus ländlichen Räumen Ostdeutschlands in 

diesem Forschungsbereich angesiedelt, was mit einem zeitweiligen Wechsel von Frau Susan-

ne Stedtfeld und Herrn Dr. Stephan Kühntopf in den Forschungsbereich 2.1 verbunden war. 

Die in den verschiedenen Regionen Deutschlands lebende Bevölkerung ist in hohem Maße 

über Migration miteinander verbunden, wobei die Wanderungsbewegungen durch eine aus-

geprägte Geschlechts- und Altersselektivität gekennzeichnet sind, was zu Ungleichgewichten 

in den altersspezifischen Geschlechterproportionen führt. So verzeichnen manche kreisfrei-

en Städte und Landkreise in ländlichen Regionen Ostdeutschlands für die Gruppe der 18- bis 

35-Jährigen jedes Jahr einen Wanderungssaldo, der mehr als einem Zehntel seiner gleich-

altrigen Bevölkerungszahl entspricht. Die Zahl der Zu- und Fortzüge ist entsprechend noch 

viel höher und steht für einen vielerorts umfassenden Bevölkerungsaustausch zwischen den 

Regionen, was im Rahmen des Projektes zu „Ungleichgewichten in der Geschlechterdispro-

portion in ländlichen Regionen Ostdeutschlands: Ursachen und Folgen der selektiven Ab-

wanderung junger Männer und Frauen“ näher untersucht wurde.

Die im Jahr 2011 erfolgte Ausrichtung des Forschungsbereiches soll auch in den kommenden 

Jahren gestärkt werden, indem die Bedeutung der Lebensverlaufsperspektive im Mittelpunkt 

weiterer Projekte stehen wird, wie z.B. bei Analysen zu alters- und kohortenspezifischen 

Mustern der Migration sowie bei Analysen der Wechselwirkungen zwischen Übergängen im 

Kontext der Familienentwicklung sowie Partnerschaftsbiografien und der Entscheidung für 

internationale Migration. Herr Aybek wird im Jahr 2012 teilweise als Gastwissenschaftler am 

Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst tätig sein und dabei weiterhin das Thema Hei-



20

ratsmigration vertiefen. Auch ist es geplant, die Analysen zur internationalen Migration von 

Hochqualifizierten im Rahmen weiterer Projekte und eines eigenen Surveys, der im Jahr 2014 

ins Feld gehen soll, fortzusetzen. Das vom BMI initiierte Projekt zur Binnenmigration aus 

ländlichen Räumen Ostdeutschlands wird dabei im Jahr 2012 mit der Publikation des Endbe-

richtes sowie einer vertieften Analyse der soziostrukturellen Merkmale von Binnenwanderern 

unter besonderer Berücksichtigung der Bildung seinen Abschluss finden.

Internationale Migration Hochqualifizierter

Im Kontext des demografischen Wandels und des zunehmenden internationalen „Wettbe-

werbs um die besten Köpfe“ hat sich die Steuerung der Arbeitsmigration zu einem der zentra-

len Politikfelder zur Sicherung der Fachkräftebasis in Deutschland entwickelt. Nachdem sich 

die Migrationsforschung im BiB in den vergangenen Jahren insbesondere auf die Analyse der 

internationalen Mobilität Deutscher konzentriert hat, stellt das im vergangenen Jahr begon-

nene Forschungsprojekt die internationale Migration Hochqualifizierter in den Mittelpunkt 

und reagiert damit sowohl auf markante Forschungslücken als auch auf einen wachsenden 

Bedarf von Seiten der Politikberatung.

Die deutsche Arbeitsmigrationspolitik des vergangenen Jahrzehnts war durch eine Vielzahl 

von Reformen geprägt. Chronologisch sind die Reform der Anwerbestoppausnahmeverord-

nung aus dem Jahr 1998, die Green Card (2000), das Zuwanderungsgesetz (2005), das Richt-

linienumsetzungsgesetz (2007) und das Arbeitsmigrationssteuerungsgesetz (2009) zu nen-

nen. Zwei Aspekte vereinen all diese Verordnungen und Gesetze: Erstens, die Einführung des 

Kriteriums der Bildungs- und Berufsqualifikation als zentrales Instrument zur Steuerung der 

Arbeitsmigration und zweitens die Expansion der Zuwanderungsmöglichkeiten für Hochqua-

lifizierte sowie der ihnen zugesprochenen Rechte.

Trotz der offensichtlichen Bedeutung der Zuwanderung Hochqualifizierter liegen bisher kaum 

belastbare Daten dazu vor. Erstes Ziel dieses Forschungsprojektes war es daher, in Kooperation 

mit dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge erstmals eine Übersicht über die zeitliche 

Entwicklung der Zuwanderung hochqualifizierter Drittstaatsangehöriger nach Deutschland im 

Kontext der aktuellen politischen Initiativen und Gesetzesänderungen zu erstellen. Belastba-

re Daten zur Beantwortung dieser Fragen liegen mit unterschiedlichen prozessproduzierten 

Daten vor, die im Kontext der Migrationsverwaltung in Deutschland entstehen. Hier sind in 

erster Linie die Daten über die Zustimmungen der Bundesagentur für Arbeit (BA), die Daten 

aus dem Ausländerzentralregister und der Wanderungsstatistik zu nennen. Hierbei sind die 

sowohl mehrmals veränderten rechtlichen Zuwanderungstatbestände als auch die Verände-

rungen, welche Staaten als Drittstaaten zählen, zu berücksichtigen.

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die jährliche Zuwanderung von Hochqualifizierten im Ver-

lauf des vergangenen Jahrzehnts zwischen Ende der 1990er Jahre und heute vervielfacht hat. 

Internationale Migration

Politische Steuerung von 

Migrationsprozessen
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Lag die Zahl der hochqualifizierten Zuwanderer im Jahr 1998 bei nur 1.200 Personen, hat 

sich diese Gruppe im Jahr 2011 auf immerhin 25.000 Personen erhöht. Die zeitliche Entwick-

lung dieser vierzehn Jahre zeigt allerdings keinen linearen Anstieg: Ein erster Höhepunkt der 

Zuwanderung Hochqualifizierter wurde bereits im Jahr 2001 erreicht, als es, insbesondere 

bedingt durch die Green Card, zu einer umfangreichen Zuwanderung von Fachkräften in der 

IKT-Branche kam. Eine weitere Steigerung folgte dann erst wieder nach Inkrafttreten des Zu-

wanderungsgesetzes. So lag die Zahl der Hochqualifizierten im Jahr 2006 bereits bei 13.200 

Personen und erhöhte sich in den folgenden zwei Jahren auf 22.200 Personen. Dieser An-

stieg der Zuwanderung ist jedoch nur in geringem Maße – in Größenordnungen von wenigen 

100 Personen – auf die neuen gesetzlichen Grundlagen zur Förderung der Zuwanderung von 

Hochqualifizierten (§ 19 AufenthG) und Selbständigen (§ 21 AufenthG) zurückzuführen. Die 

quantitativ bedeutendsten neuen Zuwanderungstatbestände für Hochqualifizierte stellen 

die Regelungen für Hochschulabsolventen (§ 16 AufenthG) und des internationalen Perso-

nalaustauschs dar.

Trotz des deutlichen Anstiegs der Zuwanderung Hochqualifizierter während des vergange-

nen Jahrzehnts ist die absolute Zahl von jährlich etwa 25.000 hochqualifizierten Migranten 

angesichts einer jährlichen Zuwanderung von etwa 250.000 Drittstaatsangehörigen im er-

werbsfähigen Alter (18 – 64 Jahre) vergleichsweise klein. Dennoch ist der relative Anstieg 

der Zuwanderung Hochqualifizierter signifikant. Der Umfang der Zuwanderung dieser Alters-

gruppen aus Drittstaaten ist im Verlauf des Jahrzehnts deutlich gesunken: Lag dieser noch 

im Jahr 2001 bei 326.000 liegt der Vergleichswert für das Jahr 2010 um etwa ein Drittel nied-

riger. Die Zuwanderung Hochqualifizierter hat sich somit entgegen des rückläufigen Trends 

Zuwanderung von Hoch-

qualifizierten steigt an
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der Zuwanderung von Drittstaatsangehörigen deutlich erhöht. Während Ende der 1990er 

Jahre nur etwa ein halbes Prozent der 18- bis 64-Jährigen Zuwanderer aus Drittstaaten über 

eine hohe Qualifikation verfügte, hat sich dieser Anteil bis heute auf etwa zehn Prozent ver-

vielfacht.

Das Forschungsprojekt spielte bereits im Jahr 2011 eine wichtige Rolle für die Politikbera-

tung des Instituts. So wurden erste Ergebnisse im Rahmen der Informationsveranstaltung 

für die Bundesregierung im Oktober und bei der Veranstaltung „Perspektivwechsel Einwan-

derung“ der Bertelsmann Stiftung in Berlin im Dezember vorgestellt sowie in der Zeitschrift 

für Ausländerrecht und Ausländerpolitik veröffentlicht. Auch im Jahr 2012 wird das Projekt 

die Forschungstätigkeit der Arbeitsgruppe mitbestimmen. Im Mittelpunkt steht hier zum ei-

nen die weitere Beschreibung und Erklärung der sich ändernden Zuwanderungspopulation in 

Deutschland. Zum anderen soll der Wandel in der deutschen Arbeitsmigrationspolitik selbst 

näher untersucht werden. Hierbei erfährt die Europäische Union besondere Aufmerksamkeit, 

die zunehmend die Entwicklung deutscher Flüchtlings- und Migrationspolitik beeinflusst.

Geschlechterdisproportion in den neuen Ländern

Deutschland befindet sich inmitten eines tiefgreifenden demografischen Wandels, dessen Dy-

namik in Ostdeutschland besonders prägnant ist. Die demografischen Prozesse in den neuen 

Bundesländern und ihre vielfältigen Folgen stehen deshalb auch im Mittelpunkt des politi-

schen und wissenschaftlichen Interesses, weil sie häufig als Modell für die spätere Entwick-

lung vieler westdeutscher Regionen angesehen werden. Zu den spezifischen Charakteristika 

der neuen Länder zählt eine stark überproportionale Abwanderung junger Frauen aus den 

ländlichen Räumen. Diese Entwicklung manifestiert sich in großen Ungleichgewichten in den 

Geschlechterproportionen, das heißt im zahlenmäßigen Verhältnis von Männern und Frauen 

einer Region. Auf Anregung des Bundesministeriums des Innern wurde ein Forschungsprojekt 

initiiert, das sich mit den Ursachen und Folgen dieses Phänomens befasst.

Das Hauptinteresse im Projekt gilt der Geschlechtsselektivität der Migration und deren Fol-

gen. Hier zeigt sich für die jüngere Altersgruppe eine überproportionale weibliche Abwande-

rung aus den ländlichen Räumen, während die Geschlechtsselektivität bei den älteren Frauen 

und Männern in den meisten Regionen umgekehrt verläuft. Die Selektivität der Wanderungen 

hat dabei seit der Wiedervereinigung an Stärke gewonnen, was die politische Relevanz der 

Thematik unterstreicht.

Eine Untersuchung der Entwicklung der altersspezifischen Geschlechterproportionen in allen 

deutschen Kreisen auf Basis der amtlichen Bevölkerungsfortschreibung offenbart, dass es 

vor der Wiedervereinigung in den neuen Ländern geringe Ungleichgewichte gab – ebenso wie 

Ausblick auf 2012

Abwanderung junger 

Frauen aus ländlichen 

Räumen
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in weiten Teilen Westdeutschlands. Die 

starke und geschlechtsselektive Ost-

West-Migration insbesondere in den 

ersten Jahren nach dem Mauerfall führ-

te jedoch schnell zu Frauendefiziten in 

Ostdeutschland und überdurchschnitt-

lich vielen Frauen in westdeutschen 

Regionen. Heute ist das Bild differen-

zierter: Die Geschlechterproportionen 

der Städte sind in beiden Gebieten 

auf einem vergleichbaren Niveau und 

Frauenüberschüsse insbesondere für 

Universitätsstädte charakteristisch. Die 

Landkreise unterscheiden sich hinge-

gen erheblich, speziell gekennzeichnet 

durch ein großes Defizit an jungen Frau-

en in den neuen Ländern. Die Spanne 

der Geschlechterproportionen im Alter 

von 18 bis 24 Jahren reichte bei den 

ostdeutschen Kreisen 2009 von einem 

Drittel mehr Männern als Frauen im 

Landkreis Parchim bis zu einem Frau-

enüberschuss von nahezu einem Fünf-

tel in der Hansestadt Greifswald (beide 

Mecklenburg-Vorpommern).

Die (selektive) Abwanderung aus ländlichen Räumen beruht in erster Linie auf individuellen 

freiwilligen Entscheidungen. Von besonderem Interesse für die Politik sind die Ursachen und 

möglichen Folgen dieser Entwicklung. Dafür wurden im Rahmen des Projektes die vorhan-

dene wissenschaftliche Literatur zu Motiven und Folgen ausgewertet und die Befunde durch 

eigene Expertengespräche ergänzt.

Geschlechtsspezifische Unterschiede im Wanderungsverhalten lassen sich für junge Frauen 

insbesondere auf ein höheres Schulbildungsniveau und daran anknüpfende unterschiedli-

che Ausbildungsentscheidungen zurückführen. Verstärkend wirkt eine höhere Erwerbsnei-

gung von ostdeutschen Frauen im direkten Ost-West-Vergleich. Damit entfalten städtische 

Räume gerade für junge Frauen ein höheres Attraktivitätspotenzial. Auch private Motive, wie 

das Zusammenziehen mit einem Partner, spielen für junge Frauen tendenziell eine größere 

Rolle. Frauen weisen in ihrem Lebensverlauf zudem ein anderes Mobilitätsverhalten auf als 

Männer: Sie beginnen ihre mobile Phase früher, beenden diese dann aber auch früher als 

Männer, sobald sie die Familiengründungsphase erreichen.

Überschuss an jungen 

Männern

Individuelle Entschei-

dungen von Bedeutung

Anzahl an Männern im Alter von 18 bis 24 Jahren je 

100 gleichaltriger Frauen (2009)
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Die demografischen, wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen, die mit den wanderungs-

bedingten regionalen Geschlechterungleichgewichten einhergehen, lassen sich nicht un-

abhängig von den Folgen der allgemeinen Abwanderungsthematik in ihrer bildungs- und 

altersselektiven Wirkung evaluieren. Auch den befragten Experten fällt es schwer, eindeu-

tige Folgen aus den Disproportionen abzuleiten, insbesondere auch deswegen, weil die Un-

gleichgewichte in der Wohnbevölkerung nicht unbedingt vordergründig sichtbar sind. Demo-

grafische Folgen liegen vorrangig in der Abwanderung einer potenziellen Müttergeneration. 

Wirtschaftliche Folgen sind primär im Zusammenhang mit der Bildungsselektivität weiblicher 

Abwanderung zu verorten. Soziale Folgen sind vor allem in einem unausgewogenen Heirats-

markt sowie in einer sozialen Ausdifferenzierung, die entlang der Geschlechterlinien verläuft, 

zu sehen. Diese kann wiederum zur Folge haben, dass auch die politische und gesellschaftli-

che Partizipation der bleibenden Bevölkerung zurückgeht. Ein direkter Kausalzusammenhang 

zwischen einem männergeprägten Geschlechterungleichgewicht und einer hohen Rechtsori-

entierung lässt sich daraus jedoch nicht ableiten.

Folgen für die

Abwanderungsregionen
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BerufsbedingtE  räumliche  Mobilität
- Ursachen  und  Konsequenzen

Silvia Ruppenthal, Thomas Skora, Katharina Becker, Heiko Rüger

Der Forschungsschwerpunkt befasst sich mit Mobilitätsprozessen innerhalb der Gesellschaft, 

die – im weiteren Sinne – aus beruflichen Gründen erfolgen. Damit ist diese Art der Mobilität 

abzugrenzen von einer solchen, die in erster Linie auf privaten Motiven basiert, wie beispiels-

weise Umzüge zur Anpassung der Wohnsituation an geänderte Bedürfnisse der Familie oder 

Wegstrecken, die im Rahmen der Freizeitgestaltung zurückgelegt werden.

Die gesellschaftliche Relevanz beruflicher Mobilität ergibt sich dabei in erster Linie durch 

Entwicklungen, die unter Schlagworten wie Globalisierung oder Flexibilisierung verhandelt 

werden. Daneben ist zu vermuten, dass auch Veränderungen im Bereich der weiblichen Er-

werbsbeteiligung – und damit auf der Ebene von Partnerschaften – zu einer Dynamisierung 

des Mobilitätsgeschehens beigetragen haben. Befunde des BiB zeigen: Rund jeder fünfte 

Erwerbstätige im Alter zwischen 25 und 54 Jahren war im Jahr 2007 aus beruflichen Gründen 

hochgradig mobil, ungefähr jeder zweite hatte bereits entsprechende Erfahrungen mit Mobi-

lität im Verlauf des Erwerbslebens gesammelt. Unterscheiden lässt sich dabei grundsätzlich 

in Umzugsmobilität und in zirkuläre Mobilität. Während erstere charakterisiert ist durch eine 

meist dauerhafte Verlagerung des Lebensmittelpunktes, beschreibt letztere wiederkehrende 

Bewegungen im Raum, die stets zum Ausgangspunkt, in der Regel zum jeweiligen Lebensmit-

telpunkt, zurückführen. Ziehen Beschäftigte infolge einer Betriebsverlagerung an den neuen 

Zunahme der Mobilität

Schwerpunkt 2.2
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Standort ihres Arbeitgebers, wäre dies ein Beispiel für berufsbedingte Umzugsmobilität. Pen-

deln Erwerbstätige täglich weite Strecken zwischen ihrem Wohn- und ihrem Arbeitsort oder 

reisen häufig aus beruflichen Gründen, beschreibt dies Formen berufsbezogener zirkulärer 

Mobilität. Die Zielsetzung des Forschungsschwerpunktes besteht darin, dieses Mobilitätsge-

schehen in seiner Entwicklung vor dem jeweiligen organisationalen und gesellschaftlichen 

Kontext nachzuzeichnen, es sozialstrukturell zu verorten und seine Wechselbeziehungen mit 

partnerschaftlichen und familialen Prozessen zu beleuchten. Der Forschungsschwerpunkt 

verfolgt demnach aktuelle demografische und familiensoziologische Fragestellungen an der 

Schnittstelle zwischen Mobilitäts- und Familienforschung.

Das zentrale Forschungsprojekt befasste sich im Jahr 2011 mit berufsbezogener räumlicher 

Mobilität im Kontext von Familienentwicklung und Partnerschaftsbiografien. Auf Basis der 

europäisch-vergleichenden Studie „Job Mobilities and Family Lives in Europe“ (JobMob) so-

wie des „Beziehungs- und Familienpanels“ (pairfam) wurden Untersuchungen sowohl im 

Querschnitt als auch im Längsschnitt durchgeführt. Die Erhebung der deutschen Teilstudie 

des JobMob-Surveys sowie die Koordinierung der europäischen Gesamtstudie erfolgten im 

Rahmen eines eigenständigen Projekts innerhalb des Forschungsschwerpunkts.

Teils in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern der Universitäten in Bremen, Genf und 

Oldenburg sowie mit Werkvertragnehmern wurden verschiedene Fachpublikationen erstellt 

und Fachvorträge auf nationalen und internationalen Konferenzen präsentiert. Eine der Ver-

öffentlichungen befasste sich beispielsweise mit einem systematischen Vergleich zwischen 

der JobMob- und der pairfam-Studie hinsichtlich Formen und Verbreitung zirkulärer berufs-

bezogener Mobilität in Deutschland und deren Relevanz im Kontext der Partnerschafts- und 

Familienentwicklung.

Im Rahmen des Ersten Gleichstellungsberichts der Bundesregierung wurde eine Expertise 

zum Thema „Berufsmobilität, Geschlecht und Lebensform“ erstellt, die Mitte 2011 in einem 

Expertisenband erschienen ist. Ein weiterer Beitrag, der in einer Fachzeitschrift veröffentlicht 

wurde, untersuchte das berufsbezogene Mobilitätsverhalten von Personen mit Migrations-

hintergrund im Vergleich zur deutschen Bevölkerung. Gemeinsam mit Dr. Gil Viry, der von 

Januar bis Juni Gastwissenschaftler am BiB war, wurden in dieser Form bislang einmalige Be-

funde zu berufsbezogenen Mobilitätsbiografien, die erstmals in der zweiten Erhebungsphase 

der JobMob-Studie umfangreich erfasst wurden, einem Fachpublikum auf der 10. Konferenz 

der European Sociological Association (ESA) in Genf und auf dem gemeinsamen Workshop 

der Forschungsnetzwerke IMISCOE (International Migration, Integration and Social Cohesion) 

und MIGREMUS (Migration, Residential Mobility and Urban Structure) in Bremen vorgestellt. 

Ansatzpunkte für eine erfolgreiche Gestaltung beruflicher Mobilitätserfordernisse im Rahmen 

der betrieblichen Gesundheitsförderung wurden auf der 51. Jahrestagung der Deutschen Ge-

sellschaft für Arbeitsmedizin und Umweltmedizin (DGAUM) in Heidelberg zur Diskussion ge-

stellt.

Wissenschaftlicher 

Output

Mitarbeit an Expertise

zum Gleichstellungsbericht
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Im Jahr 2012 wird die Forschung, die sich mit den vielfältigen Formen von berufsbedingter 

räumlicher Mobilität beschäftigt, zum einen stärker in einem Projektzusammenhang gebün-

delt. Zum anderen werden Aspekte der Lebensverlaufsforschung sowie des europäischen Ver-

gleichs gestärkt und weiter ausgebaut. Das Mobilitätsverhalten im Lebensverlauf und dessen 

Wechselwirkungen mit anderen Lebensbereichen wie Beruf, Partnerschaft und Familie wird 

einmal mit Fokus auf den deutschen Kontext und einmal mit Fokus auf den europäischen 

Vergleich untersucht. In den ersten Monaten des Jahres 2012 werden die umfangreichen 

Datensätze des Projekts „Mobilitätskompetenzen im Auswärtigen Dienst“ aufbereitet und 

bereinigt werden, woran sich deren Auswertung anschließt. Der wissenschaftliche Projektbe-

richt wird für das Auswärtige Amt wesentliche Erkenntnisse herausarbeiten. Darüber hinaus 

ist eine Veröffentlichung der Befunde in wissenschaftlichen Fachzeitschriften vorgesehen.

Job Mobilities and Family Lives in Europe

Das Forschungsprojekt führt eine von der EU geförderte, europäisch vergleichende Studie 

fort, die zunächst von der Universität Mainz unter der Leitung von Professor Dr. Norbert 

Schneider koordiniert wurde und für die im Jahr 2007 eine erste Erhebungswelle in sechs 

Ländern erfolgte. Ziel war die Beschreibung der vielfältigen Formen berufsbedingter räum-

licher Mobilität und deren Verbreitung sowie die Untersuchung der jeweiligen individuellen 

und gesellschaftlichen Ursachen und Konsequenzen.

Unter maßgeblichem Einsatz von Dr. Detlev Lück wurde in diesem Jahr der Datensatz der ers-

ten Welle der JobMob-Studie bei GESIS unter der Studiennummer ZA5065 veröffentlicht und 

damit der Scientific Community zur Verfügung gestellt. Gleichzeitig wurde eine umfangreiche 

Dokumentation des Datensatzes erstellt, die sowohl im Datenarchiv von GESIS als auch auf 

der Internetseite des EU-Forschungsprojekts verfügbar ist. Um detaillierte und weiterführen-

de Analysen zu ermöglichen, wurde 2010 in Deutschland eine zweite Welle durchgeführt, die 

aus Mitteln des BiB finanziert wurde und insgesamt zwei Erhebungen umfasste:

1) Eine erneute Befragung von 504 Personen, die bereits 2007 teilgenommen hatten.

2) Eine ergänzende Befragung von 251 beruflich mobilen Personen im Alter zwischen 

25 und 54 Jahren, die aus einer zufälligen Auswahl stammen.

Im Jahr 2011 wurde die Aufbereitung der Daten der zweiten Erhebungsphase weiter fortge-

setzt. Unter anderem erfolgte eine umfassende Klassifikation der Berufsangaben nach ISCO 

88. Ein weiterer Schritt war die Bildung eines Längsschnittgewichtes. Darüber hinaus wurden 

die Daten ersten inhaltlichen Analysen unterzogen. Für die wiederholt Befragten bietet der 

Datensatz die Möglichkeit, Veränderungen im Mobilitätsstatus zwischen den beiden Erhe-

bungswellen unter Berücksichtigung einer Vielzahl von parallelen Entwicklungsprozessen in 

anderen Lebensbereichen (z.B. Familienentwicklung, Gesundheitsverlauf) zu analysieren. 

Ausblick auf 2012

Datensatz der 1. Welle 

bei GESIS veröffentlicht

Aufbereitung der Daten 

aus der 2. Welle
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Für die deutsche Stichprobe ergibt sich, dass 7 % aller Befragten, die zum Erhebungszeit-

punkt 2007 nicht berufsbedingt räumlich mobil waren, inzwischen einen mobilen Lebensstil 

begonnen haben, während von den Personen, die 2007 mobil waren, 41 % ihre Mobilität 

bis zum Jahre 2010 beendet hatten. Weitergehende Analysen deuten darauf hin, dass diese 

Dynamik im Mobilitätsgeschehen mit individuellen Ereignissen der Partnerschaftsentwick-

lung sowie des familialen Kontextes assoziiert war. Weitere Möglichkeiten, berufsbedingte 

räumliche Mobilität im Lebensverlauf zu untersuchen und mit parallelen Entwicklungen im 

Bereich der privaten Lebensführung in Beziehung zu setzen, bieten die Daten durch die ret-

rospektiv erfassten, jahresgenauen Informationen über die bisherige Berufs- und Mobilitäts-

biografie sowie den Partnerschafts- und Familienverlauf. Im Folgenden werden zwei zentrale 

Ergebnisse, die im Rahmen des Projekts im Jahr 2011 erarbeitet und veröffentlicht wurden, 

vorgestellt.

Befunde aus der Mobilitätsforschung verweisen unisono auf ein differenzielles Mobilitäts-

verhalten innerhalb verschiedener soziodemografischer Gruppen. Eine bislang jedoch kaum 

beachtete Frage betrifft den Zusammenhang zwischen dem Migrationshintergrund und dem 

berufsbezogenen Mobilitätsverhalten innerhalb eines Landes. Die Relevanz dieser Frage 

ergibt sich nicht nur vor dem Hintergrund der beständigen Debatte um Zuwanderung und 

Arbeitsmarkt, sondern vor allem hinsichtlich gegenwärtig rund 16 Millionen Personen mit 

Migrationshintergrund in Deutschland. Erstmalig detailliert verglichen werden konnte das 

berufsbezogene Mobilitätsverhalten von Personen mit Migrationshintergrund mit dem der 

deutschen Bevölkerung im Rahmen einer Untersuchung, die das BiB im Mai 2011 vorgestellt 

hat. Dazu wurden Daten zu 1.398 Erwerbstätigen aus der deutschen Teilstichprobe der Job-

Mob-Studie ausgewertet. Dabei galt als „mobil“, wer entweder fernpendelte, aus beruflichen 

Gründen häufig außer Haus übernachtete oder in den letzten drei Jahren über eine größere 

Entfernung umgezogen war.

Demnach war rund jeder vierte (24,2 %) Berufstätige mit Migrationshintergrund beruflich mo-

bil, während dies bei Deutschen ohne Migrationshintergrund nur auf etwa jeden Sechsten 

(17,6 %) zutraf. Für diesen Unterschied scheinen in erster Linie zwei Gründe relevant zu sein: 

Auf der einen Seite zeigen Studien, dass Erwerbstätige mit ausländischen Wurzeln einen 

starken Willen haben, gesellschaftlich aufzusteigen. Sie dürften deshalb auch eher bereit 

sein, mobil zu werden, wenn der Job dies erfordert. Auf der anderen Seite spiegelt sich in 

der räumlichen Flexibilität auch eine größere wirtschaftliche Notwendigkeit wider. Menschen 

mit Migrationshintergrund haben tendenziell schlechtere Chancen auf dem Arbeitsmarkt und 

müssen diese oftmals mit Berufs- oder Betriebswechseln ausgleichen.

Der beobachtete Zusammenhang gilt auch dann, wenn verschiedene soziodemografische 

Merkmale wie Alter, Bildung oder Familienstand konstant gehalten werden. Auch die aktive 

Einwanderung nach Deutschland scheint den Unterschied nicht zu erklären. Migranten mit 

und ohne eigene Immigrationserfahrung unterschieden sich hinsichtlich ihrer Mobilitätsdy-

Migranten sind beruflich 

mobiler als Deutsche
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namik kaum. Werden die allgemeinen Arbeitsmarkt-Nachteile für Personen mit Migrationshin-

tergrund durch Politik und Wirtschaft weiter abgebaut, könnte sich deren höhere Bereitschaft 

zur Mobilität bei zunehmenden Mobilitätsanforderungen des Arbeitsmarktes zukünftig als 

klarer Vorteil erweisen und zu einem zügigeren Angleichen der Beschäftigungschancen bei-

tragen.

Mobilitätserfordernisse 

beeinflussen Verein-

barkeit von Beruf und 

Familie

Erwerbstätige
ohne Migrationshintergrund

Erwerbstätige
mit Migrationshintergrund
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Anteil beruflich mobiler Personen an allen Erwerbstätigen

Im Januar 2011 wurde der Erste Gleichstellungsbericht der Bundesregierung mit dem Titel 

„Neue Wege – Gleiche Chancen. Gleichstellung von Frauen und Männern im Lebensverlauf“ 

veröffentlicht. Das BiB erstellte auf Anfrage der Sachverständigenkommission ein Gutachten 

zu Fragen der Geschlechtergleichstellung und beruflich bedingter räumlicher Mobilität. Da-

tengrundlage bildete die deutsche Teilstichprobe der JobMob-Studie.

Die Gruppe der partner- und kinderlosen Frauen erwies sich als diejenige mit dem höchsten 

Anteil gegenwärtig beruflich mobiler Menschen (34 %). Dieser Anteil sank jedoch deutlich, 

sobald Frauen Partner und Kinder hatten (6 %). Für Männer hingegen scheinen die Zusam-

menhänge von gegenwärtiger beruflicher Mobilität und Partnerschaft bzw. Elternschaft deut-

lich weniger ausgeprägt. Ungeachtet, ob ein Mann eine Partnerin oder Kinder hat, liegt der 

Anteil Mobiler stabil bei rund 25 %. 
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Werden zusätzlich vergangene Mobilitätsereignisse betrachtet, zeigt sich ein ähnliches Bild. 

Die Wahrscheinlichkeit, gegenwärtig kinderlos zu sein, steigt bei Frauen mit zunehmender 

Häufigkeit von Mobilitätserfahrungen im Verlauf der bisherigen Erwerbsbiografie an. Das  

„Risiko“ gegenwärtiger Kinderlosigkeit liegt für erwerbstätige Frauen, die im Verlauf ihres  

Erwerbslebens bereits 3 bis 6 Mal beruflich mobil waren, im Vergleich zu erwerbstätigen  

Frauen, die bislang niemals beruflich mobil waren, um rund den Faktor 3 höher. Gleichzeitig 

gilt: Vor allem solche Frauen sind gegenwärtig beruflich mobil, die (noch) keine Kinder ha-

ben. Bei Männern sind Mobilitätserfahrungen im Erwerbsverlauf hingegen weitgehend unab-

hängig von der familiären Situation.

Zusammengefasst sind Mütter seltener beruflich mobil bzw. beruflich mobile Frauen sel-

tener Mütter. Sind Mütter mobil, tendieren sie zum täglichen Fernpendeln, wohingegen 

insbesondere häufige Übernachtungen außerhalb des eigenen Zuhauses schwer mit Mut-

terschaft vereinbar scheinen. Dies korrespondiert mit der Beobachtung, dass der über-

wiegende Anteil der Hausarbeit und insbesondere der Kinderbetreuung weiterhin in den 

Aufgabenbereich von Frauen fällt. Gleichzeitig ließ sich feststellen, dass berufliche Mo-

bilität tendenziell mit einer zunehmenden traditionellen Arbeitsteilung einhergeht. Zwar 

werden auch beruflich mobile Frauen von ihren Partnern im Haushalt und bei der Kinder-

betreuung entlastet, jedoch nicht in gleichem Maße, wie beruflich mobile Männer von 

ihren Partnerinnen.

„Risiko“ (gegenwärtiger) Kinderlosigkeit bei 37- bis 44-jährigen Erwerbstätigen in sechs  
europäischen Ländern, geschlechtsstratifiziert, adjustierte Odds Ratios 

Männer (M) Frauen (F)
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Survey-Country (Deutschland, 
Frankreich, Spanien, Polen, Belgi-
en, Schweiz); Referenz: Niemals 
mobil; Daten ungewichtet

Niemals mobil
(n: M=231, F=387)

1-2 Mal mobil in Vergangenheit
(n: M=240, F=294)

3-6 Mal mobil in Vergangenheit
(n: M=216, F=130)

Niemals mobil in Vergangenheit,
jedoch gegenwärtig
(n: M=130, F=144)

Mütter sind seltener 

beruflich mobil
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Zur bekannten Problematik der Vereinbarkeit zwischen Beruf und Familie kommen im Zuge 

hoher und möglicherweise weiter ansteigender Mobilitätserfordernisse zusätzliche Anforde-

rungen hinzu, die der verstärkten Aufmerksamkeit der Akteure in Politik, Wirtschaft und Wis-

senschaft bedürfen. Ein erster Schritt könnte darin bestehen, berufliche Mobilität in männli-

chen und weiblichen Lebensverläufen mit allen Erscheinungsformen und allen unintendierten 

individuellen und gesellschaftlichen Konsequenzen in den Blick zu nehmen und politische 

Maßnahmen daran zu orientieren. Da unsere Ergebnisse auch zeigen, dass die gewünschten 

Maßnahmen der Unterstützung mit der Form der Mobilität variieren, ist ein auf die jeweiligen 

Bedürfnisse und Belastungen zugeschnittenes Bündel an Unterstützungsmaßnahmen als 

geeigneter Ansatz zu sehen, um die beruflichen Mobilitätserfordernisse von Männern und 

Frauen mit aktiver Elternschaft in Einklang zu bringen.

Mobilitätskompetenzen im Auswärtigen Dienst

Beschäftigte des Auswärtigen Dienstes sind weltweit im Einsatz und unterliegen im Rahmen 

ihrer Tätigkeit dem sogenannten „Rotationsprinzip“. Dieses umfasst einen Wechsel ihres Ein-

satzortes in Abständen von in der Regel 3 bis 4 Jahren. Das Rotationsprinzip gilt für alle Lauf-

bahnen gleichermaßen und nur wenige Beschäftigte sind vom Rotationsprinzip ausgenom-

men. Die regelmäßigen Umzüge bergen für die Beschäftigten und deren Angehörige sowohl 

Chancen als auch Risiken. Inwieweit positive oder negative Effekte für Partnerschaft, Familie 

und Gesundheit auftreten und welche Faktoren es sind, die vor möglichen negativen Effekten 

schützen, ist bisher nicht hinreichend untersucht.

Aus bisherigen Studien ist bekannt, dass Mobilität traditionellere Rollenarrangements begüns-

tigt und sich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf unter Bedingungen erhöhter Mobilität 

verstärkt als schwierig erweist. Auch von erhöhten Gesundheitsrisiken für mobile Menschen 

kann ausgegangen werden. Zudem liegen mehrere Studien zu Auslandsentsendungen in der 

privaten Wirtschaft vor. Die Ergebnisse dieser Studien sind jedoch aufgrund der besonderen 

Situation im Auswärtigen Dienst nur bedingt übertragbar. Eine im Jahre 1997 durchgeführte 

Studie mit Kindern der Beschäftigten im Auswärtigen Dienst verweist bereits auf sehr spezifi-

sche Mobilitätsprofile und erhöhte Belastungsanzeichen bei Kindern.

Das aktuelle Projekt nimmt diese besonderen Mobilitätsarrangements in den Fokus. Die Be-

fragung aller in Rotation befindlichen Beschäftigten sowie deren Partner und der im Haushalt 

lebenden Kinder (sofern vorhanden) stellt dabei eine vergleichsweise neue Herangehenswei-

se dar. Sie ermöglicht eine umfassende und vielseitige Erfassung der Zusammenhänge für 

unterschiedliche Akteure. Im Rahmen des Projekts soll ermittelt werden, welche Faktoren die 

Auslandsrotation für die Personen zu einer potentiellen Belastung werden lassen (Risikofak-

toren) und welche Faktoren vor negativen Auswirkungen schützen (protektive Faktoren). Der 

Anstoß für dieses Forschungsvorhaben entstand im Rahmen des 3. iga Expertendialogs der 

Häufige Umzüge sind 

mit Chancen und Risiken 

verbunden

Analyse von Risiko- und 

protektiven Faktoren
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Initiative Gesundheit & Arbeit in Dresden, bei der sowohl eine Vertreterin des Auswärtigen 

Amts als auch Wissenschaftler des Instituts anwesend waren, die ihre Befunde zu den Auswir-

kungen berufsbedingter räumlicher Mobilität vorstellten. Anschließend wurden in der ersten 

Hälfte des Jahres 2011 konkrete Fragestellungen und das Untersuchungsdesign gemeinsam 

mit dem Gesundheitsdienst des Auswärtigen Amts entwickelt. In der zweiten Jahreshälfte 

erfolgte die Operationalisierung der Inhalte in Form von Fragebögen für Beschäftigte, Partner 

und Kinder. Für jede dieser Personengruppen sollten die Erfahrungen mit (internationaler) 

Mobilität, der Umgang mit Mobilitätsanforderungen sowie ihr psychisches und körperliches 

Wohlbefinden in jeweils angepasster Form erfragt werden.

Um möglichst vielen Familien die Mitwirkung an der Studie zu ermöglichen, wurde eine On-

line-Befragung durchgeführt. Von Seiten des Auswärtigen Amts wurden alle Beschäftigten 

per E-Mail gebeten, an der Untersuchung teilzunehmen. Am Ende des Fragebogens konnten 

die Beschäftigten ihren Partner oder ihre Partnerin und Kinder im Alter von 8 bis 21 Jahren zur 

Teilnahme einladen. Die Angehörigen erhielten in diesem Fall eine E-Mail mit den Zugangs-

daten zum Online-Fragebogen und waren über einen speziellen Code der „Ankerperson“, 

d.h. dem oder der einladenden Beschäftigten zuzuordnen. Aufgrund des internetbasierten 

Vorgehens konnten – anders als bei schriftlichen Befragungen in Papierform – lange Post-

laufzeiten bzw. – wie bei telefonischen Interviews – Probleme aufgrund von Zeitverschiebun-

gen vermieden werden, die ansonsten aufgrund der weltweiten Einsatzorte der Beschäftigten 

aufgetreten wären. 

Die Programmierung des Online-Fragebogens erfolgte am Bundesinstitut für Bevölkerungsfor-

schung und nach einer Erprobung des Instruments mit ehemaligen und beurlaubten Beschäf-

tigten des Auswärtigen Amtes begann die Erhebung Mitte November. Bis zum Schluss der 

Befragung am 31.12.2011 nahmen etwa ein Drittel aller Beschäftigten des Auswärtigen Am-

tes teil – eine im Vergleich zu anderen internetbasierten Erhebungen außerordentlich hohe 

Quote. Bei den PartnerInnen und Kindern sind die Teilnehmerzahlen geringer; sie stellen aber 

dennoch eine solide Basis dar, um Aussagen über die jeweiligen Gruppen zu treffen.

Im Jahr 2012 soll die reichhaltige Datengrundlage ausgewertet werden. Die Aufbereitung 

und Bereinigung der verschiedenen Datensätze erfolgt zu Beginn des Jahres. Zusätzlich wird 

im Januar ein internationaler Workshop am Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung statt-

finden, zu dem eine internationale Forschergruppe eingeladen ist, die sich seit langem mit 

Auslandsentsendungen befasst. Gemeinsam mit den Verantwortlichen des Projekts „Mobili-

tätskompetenzen im Auswärtigen Dienst“ wird diskutiert werden, welche Ähnlichkeiten und 

Unterschiede zwischen den Beschäftigten des Auswärtigen Amtes und anderen (deutschen) 

„Expatriates“ bestehen. Die Auswertung der Ende 2011 erhobenen Daten soll in einen wis-

senschaftlichen Abschlussbericht des Projekts münden. Hierfür wird auch die Praxisrelevanz 

des Forschungsvorhabens eine wichtige Rolle spielen: Denn die Studie bietet die Möglichkeit, 

Empfehlungen für Maßnahmen abzuleiten, die dabei helfen, mobilitätsbedingte Belastun-

Datenauswertung

im Jahr 2012

Befragung mittels 

Online-Fragebogen
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gen zu reduzieren und die Mobilitätskompetenz der Beschäftigten und deren Angehörigen 

im Rahmen von betrieblicher Gesundheitsförderung zu unterstützen. Darüber hinaus sollen 

Ansätze für die Personalabteilung des Auswärtigen Amtes geliefert werden, wie Mobilitäts-

kompetenzen schon bei der Auswahl zukünftiger Beschäftigter stärker berücksichtigt werden 

können.
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kONSEQUENZEN  DER
demografisChen  aLTERUNG

Schwerpunkt 3

STEP - Strategies for 

Elderly People

Ralina Panova, Frank Micheel, Ines Wickenheiser, Dr. Andreas Mergenthaler

Der Rückgang der Bevölkerungszahl und eine zunehmende Alterung im Zuge des demografi-

schen Wandels werden meist mit schwindendem Wohlstand oder sinkender Lebensqualität 

assoziiert. Die Möglichkeiten und Chancen, die sich hieraus ergeben können, werden weit 

weniger wahrgenommen. Tatsächlich bietet der demografische Wandel auch die Gelegenheit, 

über positive Aspekte nachzudenken: Trägt die steigende Lebenserwartung dazu bei, Famili-

enbeziehungen zwischen den Generationen zu stärken? Bietet der verbesserte Gesundheits-

zustand alter Menschen die Chance, dass diese länger produktiv am gesellschaftlichen Leben 

teilnehmen?

Der Forschungsschwerpunkt zielt auf die Potenziale ab, die der demografische Wandel hin-

sichtlich einer steigenden Produktivität im Alter ermöglicht. Im Fokus der Forschung stehen 

Menschen im Alter zwischen 55 und 75 Jahren. Deren Produktivität soll nicht nur aus ökono-

mischer Sichtweise betrachtet werden, sondern auch im Sinne einer aktiven Teilnahme am 

gesellschaftlichen und familiären Leben. Aus diesem Grund umfasst der Forschungsbereich 

gleichermaßen Aspekte zum Arbeitsmarkt und zum Erwerbsverhalten wie zum bürgerschaftli-

chen Engagement und zu sozialräumlichen Unterstützungspotenzialen der „jungen Alten“.

Das Forschungsprojekt „Strategien für ältere Menschen“ (STEP) untersucht, in welchem Aus-

maß die Gruppe der „jungen Alten“ aktiv in der Erwerbssphäre, der Zivilgesellschaft und in-

nerfamiliären Generationenbeziehungen (privates Umfeld) beteiligt ist und welche Absichten 
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und Neigungen zu einer Vergrößerung dieser Beteiligung bestehen. Zudem wird untersucht, 

wie diese Neigungen aus Sicht der älteren Menschen beeinflusst werden können. Im Jahr 

2013 ist eine repräsentative Befragung von mindestens 4.000 Frauen und Männern im Alter 

von 55 bis 70 Jahren geplant. Mit der Durchführung der Ersterhebung kann zum einen die Ist-

Situation älterer Menschen in Bezug auf ihre gesellschaftliche Teilhabe beschrieben werden. 

Zudem sollen Einflussfaktoren für diese Aktivitäten beziehungsweise für deren Absichten 

untersucht werden. Insgesamt sind drei Befragungswellen vorgesehen. Eine zweite und eine 

dritte Welle werden in Abständen von jeweils drei Jahren angestrebt, um die Basiserhebung 

in Form einer Panelstudie zu erweitern. Das Jahr 2011 diente dabei zur intensiven Vorberei-

tung dieser Erhebung.

So erschien ein Themenheft der Comparative Population Studies – Zeitschrift für Bevölke-

rungswissenschaft, welches sowohl die Bedingungen als auch die Risiken einer Verlängerung 

des Erwerbslebens behandelt. Das im Jahr 2007 verabschiedete Altersgrenzenanpassungs-

gesetz, auch bekannt als „Rente mit 67“, stellt den Ausgangspunkt des arbeitsmarktpoliti-

schen Diskurses über einen längeren Verbleib im Erwerbsleben dar. Inwieweit ältere Erwerb-

spersonen in der Zukunft, neben den absehbaren rechtlichen Zwängen, auch in der Lage 

und willens sind, über das derzeitige gesetzliche Renteneintrittsalter hinaus zu arbeiten, 

erfordert eine tiefgreifende Diskussion, besonders vor dem Hintergrund, dass die Arbeits-

marktrisiken von Älteren in Deutschland immer noch höher sind als von Erwerbspersonen in 

jüngeren Altersgruppen. Drei Beiträge knüpfen an dieser Problematik an.

Im ersten Beitrag dieses Themenhefts „Rente mit 67 – Befunde zur Erwerbssituation älterer 

Arbeitnehmerinnen“ von Barbara Zimmer, Verena Leve und Gerhard Naegele, werden die 

Konsequenzen der Anhebung des gesetzlichen Renteneintrittsalters um zwei Jahre für ältere 

Arbeitnehmerinnen behandelt. Insbesondere für Frauen, die strukturell eine schwächere 

Position auf den Arbeitsmärkten einnehmen, bestehen hier spezifische Interventionsbe-

darfe. 

Im zweiten Beitrag „Beschäftigung statt Ruhestand: Individuelles Erleben von Silver Work“ 

präsentieren Leena Maxin und Jürgen Deller Ergebnisse einer qualitativen Studie, die die 

aktuelle Situation von aktiven Ruheständlern und die Voraussetzungen für eine Beschäf-

tigung im Ruhestand behandelt. Im Zentrum der Untersuchungen standen beispielsweise 

die Bewertung des Übergangs in den Ruhestand oder die Motive für eine Beschäftigung im 

Ruhestand. 

Der letzte Beitrag „Die Bereitschaft zur Weiterbeschäftigung im Ruhestandsalter im Zusam-

menhang mit sozioökonomischen Merkmalen“ von Frank Micheel, Juliane Roloff und Ines 

Wickenheiser behandelt die Frage, in welchem Ausmaß die Intention zur Weiterbeschäf-

tigung im Ruhestandsalter im Zusammenhang mit sozioökonomischen Merkmalen steht. 

Hier konnten statistisch bedeutsame Effekte von beruflicher Stellung und verfügbaren Haus-

haltseinkommen auf den Wunsch, länger im Erwerbsleben zu bleiben, aufgezeigt werden. 

Die signifikanten Effekte beschränkten sich jedoch auf die weiblichen befragten Personen.

Themenheft CPoS mit 

drei Beiträgen
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Im August 2011 wurde im Rahmen von STEP eine qualitative Vorstudie durchgeführt. Ziel war 

die Identifizierung von Inhalten zur Ausformulierung von Fragen und Items für eine repräsen-

tative Bevölkerungsumfrage. Dazu wurden auf Basis von Gruppendiskussionen mit Personen 

im Alter von 55 bis 70 Jahren deren subjektive Einschätzungen und Wahrnehmungen zum 

Übergang in den Ruhestand, ihre produktiven Potenziale im Bereich Erwerbsarbeit (beson-

ders Weiterbeschäftigung im Rentenalter) und ihre Vorstellungen vom Ruhestand und Altern 

allgemein (Altersbilder) erfasst. Eine qualitativ-explorative Studie war im Kontext von STEP 

sinnvoll, da Ausmaß und objektive Strukturen der Potenziale des Alterns durch einen zuneh-

mend gut gesicherten Forschungsstand dokumentiert sind, bislang jedoch wenig Wissen zur 

subjektiven Dimension von Aktivitäten im Ruhestand besteht. In den Gruppendiskussionen 

sollte es insbesondere darum gehen, welche Vorstellungen die Betroffenen vom Ruhestand 

allgemein haben und wie sie eine mögliche Beteiligung am Erwerbsleben über die gesetzli-

che Altersgrenze hinaus bewerten.

Realisiert wurden zwei Gruppen mit sechs bzw. sieben Befragten, die über Zeitungsinserate 

in lokalen Tageszeitungen rekrutiert wurden. Die Gruppendiskussionen wurden in den Räum-

lichkeiten des Pretestlabors im Statistischen Bundesamt durchgeführt und zu Auswertungs-

zwecken mit den dort vorhandenen Möglichkeiten audiovisuell aufgezeichnet (Audio- und 

Videoaufnahme). Die Ergebnisse der Auswertungen der qualitativen Studie gingen in die 

Itemkonstruktion des Fragebogenmoduls „formelle Arbeit“ ein.

Qualitative Studie
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Das Internetangebot im Bereich Daten und Befunde hat sich schrittweise zu einem Kernbe-

reich der Öffentlichkeitsarbeit des BiB entwickelt. Mit den im Jahr 2011 neu erarbeiteten Be-

reichen Sterblichkeit und Schwangerschaftsabbrüche hält das BiB in nunmehr sechs demo-

grafischen Bereichen insgesamt über 250 Abbildungen, Tabellen, Karten und Definitionen 

für interessierte Nutzer aus Wissenschaft, Politik oder anderen Bereichen bereit. Ein wesent-

liches Ziel liegt dabei in der Aktualität des Angebotes, die durch jährliche Aktualisierungen 

der bereits verfügbaren Abbildungen, Tabellen, Karten und Definitionen erreicht wird. Im Jahr 

2012 werden weitere drei Bereiche zu den Themen Haushalte, Familien/Lebensformen und 

Außenwanderungen dieses Angebot ergänzen.

Für das Jahr 2012 steht außerdem eine neue Broschüre zum demografischen Wandel auf der 

Agenda des Forschungsbereichs 4, die die im Jahr 2008 erschienene Broschüre ersetzen und 

zum Ausgangspunkt einer neuen Broschürenreihe des BiB werden soll.

Zwei Artikel zur Thematik Eheschließungen eröffneten im vergangenen Jahr unter dem Titel 

„Demografische Analysen aus dem Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung“ eine neue 

Rubrik im Internetangebot des BiB, in der in loser Folge demografische Fragestellungen ana-

lysiert werden.

mONITORING  UND  sTUDIEN
DEMOGRAFISCHER  eNTWICKLUNGEN

Schwerpunkt 4

Dr. Evelyn Grünheid, Karla Gärtner, Reiner Schulz, Frank Swiaczny, Michael Mühlichen
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Mit der Neueinstellung von Herrn Michael Mühlichen im Jahr 2011 wird der in diesem For-

schungsbereich eingebundene Arbeitsschwerpunkt Mortalität gestärkt. Im Bereich Welt-

bevölkerung legte das BiB anlässlich der Überschreitung der 7. Milliarde bei der Weltbe-

völkerung im Jahr 2011 ein Themenheft von „Bevölkerungsforschung Aktuell“ vor, das in 

Zusammenarbeit mit der Deutschen Stiftung Weltbevölkerung und dem Bundesministerium 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung gestaltet wurde. Eine weitere Publika-

tion zum Tag der 7. Milliarde ist in Kooperation mit der Bevölkerungsabteilung der UN in der 

„Geographischen Rundschau“ erschienen. Im Jahr 2011 wurden die Vorbereitungen für den 

„Weltbevölkerungsatlas“ abgeschlossen, der in Kooperation mit der Universität Mainz veröf-

fentlicht wird und 2012 der Öffentlichkeit zur Verfügung steht.

Die Mitarbeiter des Forschungsbereichs 4 sind darüber hinaus für eine Reihe weiterer Dienst-

leistungsaufgaben für das Institut verantwortlich, dazu gehören:
. die Vertretung der Bundesregierung bei der UN Commission for Population and Development,
. die Datenbeschaffung und -aufbereitung als Wissensbasis für die Mitarbeiter des BiB,
. die Redaktion der Zeitschrift CPoS,
. die Betreuung der Bibliothek des BiB,
. die IT-Koordination und Betreuung der technischen Infrastruktur – hier steht für das Jahr 

2012 im Zusammenhang mit der Einführung des Government Site Builder 4 ein neues De-

sign des Internetangebotes an, wobei ein Schwerpunkt auf die Erstellung englischsprachi-

ger Seiten gelegt werden soll.

Im Forschungsbereich 4 wird darüber hinaus ein umfangreicher Beitrag zur Politikberatung 

und zum Auskunftsdienst geleistet, vor allem im Zusammenhang mit themenübergreifenden 

Fragestellungen.

Ausgewählte Aspekte der Mortalität

Bei der Entwicklung der Mortalität der 15- bis unter 25-Jährigen innerhalb der letzten 20 

Jahre ist ein enormer Rückgang der Unfallsterblichkeit in Deutschland zu beobachten. Die-

ser Rückgang war in den neuen Bundesländern besonders stark ausgeprägt, wenn auch 

ausgehend von einem höheren Niveau. In Deutschland insgesamt sank die Sterbeziffer (Ver-

kehrsunfallsterbefälle im Alter 15 bis unter 25 je 100.000 Einwohner dieser Altersgruppe) 

von 28,2 auf 8,8. Den höchsten Wert der deutschen Bundesländer wies im gesamten Zeit-

raum – trotz eines enormen Rückgangs um 70 % – Mecklenburg-Vorpommern auf (2010: 

18,3), gegenwärtig gefolgt von Sachsen-Anhalt (14,6), Niedersachsen (13,0), Thüringen 

(11,3) und Brandenburg (11,1). Sowohl Mecklenburg-Vorpommern als auch Brandenburg 

weisen eigentlich eine unterdurchschnittliche Unfallhäufigkeit je 100.000 Einwohner auf, 

Mortalität und

Weltbevölkerung
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aber der Anteil an Sterbefällen unter diesen ist – u. a. aufgrund der vielen schmalen Alleen 

als Landstraßen – wesentlich höher als in den anderen Bundesländern. Die niedrigsten Ster-

beziffern weisen aktuell die drei Stadtstaaten (unterhalb von 5) auf, gefolgt von den stark 

verstädterten Ländern Nordrhein-Westfalen (5,3) und Hessen (7,2). Der Rückgang der Ver-

kehrsunfallsterblichkeit erfolgte in den letzten zehn Jahren in größerem Umfang als noch in 

den zehn Jahren davor. Dies wird auch bei Betrachtung der Geschlechterunterschiede deut-

lich. Im Vergleich zu den Frauen weisen Männer in der Altersgruppe 15 bis unter 25 im ge-

samten Zeitraum eine deutlich höhere Sterblichkeit auf, sowohl im Straßenverkehr als auch 

insgesamt, wenngleich sich die Unterschiede deutlich verringert haben. Im Jahr 1990 betrug 

die Verkehrsunfallsterbeziffer für die jungen Männer 43,3, im Jahr 2010 nur noch 12,4. Für 

Frauen des gleichen Alters liegt die Ziffer bei 12,2 im Jahr 1990 und 5,1 im Jahr 2010. Noch 

bis 2003 war sogar die Gesamtsterblichkeit von Frauen niedriger als Sterblichkeit von Män-

nern im Straßenverkehr allein. Trotz des Rückgangs der Verkehrsunfallsterblichkeit und des 

sinkenden Anteils im Todesursachenspektrum der untersuchten Altersgruppe stellen Ver-

kehrsunfälle immer noch die häufigste Todesursache bei jungen Frauen und Männern dar.

Verkehrsunfallsterblichkeit 

bei jungen Menschen stark 

rückläufig

Sterbefälle und Verkehrsunfallopfer je 100.000 Männern bzw. Frauen in Deutschland im 
Alter von 15 bis 24 Jahren (1990 bis 2010)
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Überlebenschancen der 

Generationen angestiegen

Beim Vergleich der Überlebensverläufe der Geburtsjahrgänge 1905 bis 1965 für Westdeutsch-

land werden die wachsenden Überlebenschancen von Generation zu Generation deutlich. 

Während von den Männern der Kohorte 1905 nur 41,6 % das Alter 65 erlebten (von den 

Frauen 57,8 %), wird dies (nach Schätzungen des Statistischen Bundesamtes) für 83,1 % 

der Männer und 90,4 % der Frauen zutreffen, die im Jahr 1965 zur Welt kamen. Während die 

Säuglingssterblichkeit – eine entscheidende Ursache der einst deutlich geringeren Lebens-

erwartung – von Kohorte zu Kohorte zurückging, zeigte sich für das finale Kriegsjahr 1945 ein 

zwischenzeitlicher Anstieg der Säuglingssterblichkeit. In den Überlebenskurven der Männer 

aus den Jahrgängen 1905 bis 1925, aus denen der maßgebliche Teil der Soldaten im Zweiten 

Weltkrieg rekrutiert wurde, konnte zudem der starke Einbruch der Überlebenswahrscheinlich-

keiten in den entsprechenden Altersstufen deutlich gemacht werden. Eine Todesursachen-

analyse zeigt zudem, dass der Anstieg der ferneren Lebenserwartung ab dem Alter 60 stark 

von dem Rückgang der durch Herz-/Kreislauferkrankungen bedingten Mortalität profitiert. 

Die Sterblichkeit an bösartigen Neubildungen in diesem Alter ist hingegen nur leicht zurück-

gegangen und stellt inzwischen die bedeutendste Todesursache – vor den Kreislauferkran-

kungen – in der Altersgruppe 60 bis unter 75 dar.
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Im Sommer 2011 beschloss die Institutsleitung, sich mit einem eigenen europäischen Kon-

sortium auf einen Call der Europäischen Union zu bewerben. Dieser Call ist Bestandteil des 

Siebten Rahmenprogramms für Forschung und technologische Entwicklung (FP7) und trägt 

den Titel „Families in Transitions“. Ziel ist es, Empfehlungen für familienpolitische Maßnah-

men in Europa zu entwickeln. Es handelt sich dabei um ein sogenanntes Large-scale research 

project mit einer Laufzeit von sechs Jahren. Die Fördersumme beträgt etwa 6,5 Mio. Euro.

Ziel des BiB als Principal Investigator des Konsortiums, das sich das Akronym 

„FamTRIP“ gegeben hat, ist es, die führenden europäischen Forscher und Insti-

tute in einem gemeinsamen Projekt zusammenzubringen, um Ergebnisse für die 

Forschung und die Politikberatung zu erreichen. Unter der Federführung von Dr. 

Martin Bujard entstand zwischenzeitlich ein Netzwerk aus insgesamt 17 inter-

nationalen Partnerinstitutionen aus 14 europäischen Ländern. Auf zwei Treffen 

in Wiesbaden ist es gelungen, ein gemeinsames Forschungskonzept zu finden, 

das den Anforderungen des Calls entspricht. Außerdem wurden transnationale 

Arbeitsgruppen gebildet sowie deren Management geregelt.

Inhaltlich sollen unterschiedliche Methoden und Fachdisziplinen in dem Projekt systematisch 

verbunden werden. Das große Volumen des Projektes erlaubt es, die Situation von Familien 

und familienpolitische Perspektiven im internationalen Vergleich umfassend zu erforschen. 

Neben der wissenschaftlichen Analyse haben die Politikberatung und die Integration zivilge-

sellschaftlicher, wirtschaftlicher und politischer Akteure große Bedeutung. Die Vorgabe der 

Europäischen Kommission, die Transitionen von Familien zu erforschen, soll durch eine kon-

sequente Betrachtung aus der Lebensverlaufsperspektive erreicht werden. Die Interaktion 

von familiären Entscheidungsprozessen, gesellschaftlichen und ökonomischen Rahmenbe-

dingungen, verschiedenen familienpolitischen Maßnahmen und Folgen für die Lebensqua-

lität von Familien werden den Kern der Analyse darstellen. Neben der Schließung von For-

schungslücken geht es in besonderem Maße um angewandte Forschungsergebnisse und um 

die Entwicklung von Politikempfehlungen für eine europäische Grundsatzstrategie ebenso 

wie für länderspezifische Politikmaßnahmen. Eine international vergleichende Analyse, die 

hier in neuartigem Umfang und Qualität vorgenommen werden soll, ermöglicht es, von inter-

nationalen Best-Practise-Beispielen zu lernen.

Für das Jahr 2012 ist ein weiteres zweitägiges Treffen angesetzt, bei dem es vorwiegend um 

Koordination von Aufgaben der Projektpartner gehen wird. Eine wichtige Rolle für den Antrag 

spielt das Management des Projekts, deren Planung Silvia Ruppenthal wahrnahm. Außerdem 

ist das Institut gerade dabei, einen Beirat zu installieren, der aus dreizehn Mitgliedern (Zivil-

EU-CAll

Weiteres Treffen 2012 

geplant

Die Teilnehmer kommen 

aus 14 europäischen 

Staaten
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gesellschaft, Sozialpartner, Ministerien) bestehen soll. Die Mitglieder des Beirats sollen auf 

europäischer Ebene Sozialpartner, Kirchen, Familienverbände, Sozialverbände und Politik 

vertreten. Der Einsendeschluss für den Antrag ist am 2. Februar 2012, mit einer Entscheidung 

über den Ausgang des Bewerbungsverfahrens ist im Juli 2012 zu rechnen. Sollte der Antrag 

des vom BiB geführten Konsortiums den Zuschlag erhalten, dann hätte dies erhebliche Aus-

wirkungen auf die Forschungsaktivitäten bis zum Jahr 2016.

Vom 7. bis zum 10. September 2011 fand die internationale Konferenz „Social Relations in 

Turbulent Times“ an der Universtiät in Genf statt. Diese wurde von der European Sociological 

Association (ESA) in Zusammenarbeit mit der Schweizerischen Gesellschaft für Soziologie 

ausgerichtet. Mehrere tausend Teilnehmer nutzten die Gelegenheit, die Chancen und Heraus-

forderungen der „turbulenten Zeiten“ aus verschiedenen soziologischen Gesichtspunkten zu 

diskutieren („Social Relations in Turbulent Times“). Zentrale Themen waren beispielsweise 

die Wirtschaftskrise in Zeiten der Globalisierung, Lebenslaufdynamiken oder demografische 

Entwicklungen in Europa. Bei der Konferenz waren auch Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler des BiB mit verschiedenen Beiträgen vertreten.

Wichtige  Tagungen
ESA-Konferenz

Die Teilnehmer des europäischen Konsortiums beim Treffen in Wiesbaden
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Katharina Becker und Thomas Skora

Individual and Familial Contexts of Starting, Retaining or Stopping

Dr. Detlev Lück

Regional Differences in Family Changes

Heiko Rüger

Job-related spatial mobility trajectories and their relation to 

family development in a life course perspective

Oberhofen am Thunersee bildete im Herbst 2011 die Kulisse für das Zusammentreffen der 

deutschsprachigen Demografen (D-A-CH). Das im zweijährigen Rhythmus stattfindende Mee-

ting für Bevölkerungswissenschaftler aus Deutschland, Österreich und der Schweiz hatte zum 

Ziel, den Teilnehmern aktuelle demografische Trends und Forschungsergebnisse aus den 

Nachbarländern vorzustellen. Für das BiB referierten:

Dr. Evelyn Grünheid

Aktuelle demografische Lage in Deutschland

Dr. Stephan Kühntopf

Geschlechterdisproportionen in Ostdeutschland: Ursachen und Folgen

Prof. Dr. Norbert F. Schneider

Bilokale Paarbeziehungen - Ergebnisse aus dem GGS und pairfam

Ines Wickenheiser

Potentiale und Grenzen des produktiven Alter(n)s

Am 15. Juli 2011 war das Institut Gastgeber für den 5. Workshop der Panelsurveys in Deutsch-

land. Ziel dieser regelmäßig stattfindenden Veranstaltung ist es, einen Austausch zwischen 

Mitarbeitern und Institutionen herzustellen, die an verschiedenen Längsschnitt-Studien in 

Deutschland beteiligt sind. Dabei sollen methodische Fragen ebenso besprochen werden wie 

Probleme und Erfahrungen mit den Erhebungen. Im Rahmen des Workshops wurden spezi-

ell Erfahrungen im Umgang mit Zwischenwellenkalendern, Dependent Interviewing, Preloads 

und retrospektiven Daten vorgestellt und diskutiert; desweiteren fand eine Präsentation des 

Systems für Fragebogenentwicklung mit QDDS statt. Neben dem BiB als Gastgeber nahmen 

an der eintägigen Veranstaltung Personen aus dem IAB, DIW, GESIS und MEA teil sowie Ver-

treter der Universitäten Mannheim, Chemnitz, Bamberg und Duisburg.

D-A-CH-Tagung

Panel-Workshop
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Im Jahr 2011 wurden mit den Universitäten in Frankfurt, Lüneburg, Mainz und Bamberg weit-

reichende Kooperationsvereinbarungen abgeschlossen. Einen Schwerpunkt der künftigen Zu-

sammenarbeit stellt die gemeinsame Betreuung von Doktoranden des Instituts dar, wobei es 

mit den Hochschulen in Bamberg und Lüneburg die Vereinbarung gibt, auch kumulative Dis-

sertationen einreichen zu können. Darüber hinaus soll das Übereinkommen genutzt werden, 

um Mitarbeitern aus dem Haus die Möglichkeit zur universitären Lehre zu geben. Ein weiteres 

Ziel ist es, zukünftige Forschungskooperationen über dieses Netzwerk voranzutreiben.

Im Forschungsschwerpunkt 3 (Konsequenzen der demografischen Alterung) bestehen enge 

Verflechtungen mit der Universität Lüneburg, der Jacobs University Bremen und der SRH 

Hochschule in Berlin. Dabei handelt es um das gemeinsame Projekt STrategies for Elderly 

People (STEP), das im Jahr 2012 in die Feldphase gehen wird. In Vorbereitung auf die Präzi-

sierung der Forschungsfrage und die Ausarbeitung des Fragebogens fanden im abgelaufenen 

Jahr zahlreiche Treffen zwischen den Partnern statt (mehr Informationen zum STEP-Projekt 

auf S. 34).

Im Rahmen des STEP-Projekts wurde am 10. November 2011 zudem ein Kolloquium zum 

Thema „Health and Retirement Study“ veranstaltet. Zu Gast am BiB war PhD. Gwen Fisher, As-

sistant Research Scientist am Institute for Social Research der University of Michigan. Fisher 

ist zudem Resarch Analyst der Health and Retirement Study (HRS), einer der aufwändigsten 

HRS-Kolloquium

Abkommen mit 

Hochschulen

Wissenschaftliche  Kooperationen

Der Workshop der Panelsurveys fand im Gerhard-Fürst-Saal des Statistischen Bundesamtes statt
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und größten Panelstudien in den Vereinigten Staaten. Die HRS wird seit 1992 alle zwei Jahre 

durchgeführt und befragt mehr als 26.000 Personen im Alter ab 50 Jahren zu den Themen 

Gesundheit, Arbeit, Einkommen und Ruhestand. Ziel des Kolloquiums war neben der Vor-

stellung der HRS-Studie vor allem die Möglichkeit für das STEP-Team, sich über Methodik, 

Stichprobe und Begriffsdefinitionen auszutauschen. Aufgrund thematischer und inhaltlicher 

Überschneidungen zwischen beiden Projekten kam es zu einem interessanten Dialog, von 

dem der Fortgang des STEP-Projekts wesentliche Impulse erhielt.

Im Jahr 2011 wurden zwei Projekte auf Basis von Werkverträgen abgeschlossen. Der erste 

Werkvertrag wurde mit Prof. Dr. Michael Wagner (Forschungsinstitut für Soziologie, Universi-

tät Köln) und Frau Isabel Valdés Cifuentes unterzeichnet. Inhaltlich ging es um den Einfluss 

des Timings der ersten Eheschließung auf die Geburt des ersten Kindes bei türkischen Mig-

ranten in Deutschland. Das Projekt lief von Mai bis November 2011 und wurde im Herbst des 

gleichen Jahres abgeschlossen. Das Manuskript wurde zwischenzeitlich zur Begutachtung für 

eine Fachzeitschrift eingereicht.

Im Forschungsschwerpunkt 2.2 erhielten Dr. Tilo Gewiese (Qualitätsberater für WeiterBildung, 

Nürnberg) sowie Frau Dr. Caroline Ruiner (Institut für Arbeitswissenschaft , Ruhr-Univerität 

Bochum) einen Werkvertrag. Die Ausschreibung erfolgte zum Thema „Längsschnittliche Aus-

wertung des Job Mobilities and Family LivesDatensatzes zu beruflichen Mobilitätsbiografien 

und den Interdependenzen mit der Partnerschafts- und Familienentwicklung“. Auf der Ba-

sis der Zusammenarbeit entstand ein Artikel, der inzwischen bei einer Zeitschrift eingereicht 

wurde.

Für die zahlreichen Doktoranden des Instituts wurden in regelmäßigen Abständen Veranstal-

tungen zum gegenseitigen Informationsaustausch organisiert. Ab dem kommenden Sommer-

semester werden diese Doktorandenkolloquien gemeinsam mit der Uni Mainz als reguläre 

Veranstaltung geführt, bei der jeder Teilnehmer pro Semester einmal seinen aktuellen Ar-

beitsstand vorstellen soll. 

Um verstärkt Drittmittel einzuwerben, sollen zukünftig Projekte bei Stiftungen oder anderen 

Geldgebern beantragt werden. Dies kann beispielsweise auch in einer Kooperation mit ei-

nem starken universitären Partner geschehen, so dass auch Fördergelder der DFG beantragt 

werden können.

Der bereits begonnene Austausch von Forschern wurde auch im Jahr 2011 fortgeführt. Für 

die Dauer von sechs Monaten war mit Herrn Gil Viry ein Doktorand der Universtität Genf im 

Haus tätig, der sich vornehmlich in das Job Mob-Projekt einbrachte. Auch für das neue Jahr 

ist bereits ein Gastwissenschaftler der Universität Madrid am Institut angemeldet. Aus dem 

BiB wiederum ging Frau Katharina Becker für mehrere Wochen an die Universität Bremen, um 

am PAIRFAM-Projekt zu arbeiten.

Werkverträge

Gil Viry

Doktorandenkolloquium
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Das im Jahr 2010 begonnene Forschungskolloquium hat sich im Institut zu einer festen Kon-

stante im wissenschaftlichen Austausch entwickelt. Im abgelaufenen Jahr wurden insgesamt 

14 Kolloquien gehalten, elf davon von Experten außerhalb des Hauses, die der Einladung 

an das BiB gerne gefolgt sind. Das inhaltliche Spektrum reichte dabei von der Vorstellung 

wissenschaftlicher Surveys und Forschungseinrichtungen bis hin zu aktuellen Forschungs-

fragen. 

Die Forschungskolloquien werden im Internet unter der Rubrik „Veranstaltungen“ gelistet, so 

dass auch jederzeit externe Zuhörer die Gelegenheit haben, sich für eine Teilnahme anzumel-

den. Folgende externe Referenten waren 2011 am Institut:

27.01.2011

GESIS-Dienstleistungen für die Sozialforschung

Agnieszka Wenninger, Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, Berlin

17.02.2011

Job-related spatial mobility: consequences for health and housework in partnerships, 

comparing Poland and Germany

Prof. Dr. Heather Hofmeister, RWTH, Aachen 

04.03.2011

Heikle Fragen in Interviews

Prof. Dr. Peter Preisendörfer & Felix Wolter, Universität Mainz 

24.03.2011

Jugend(gewalt)kriminalität in Deutschland - Szenarien und Trends 

für die kommende Dekade

Prof. Dr. Thomas Görgen, Deutsche Hochschule der Polizei, Münster

Forschungskolloquium
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07.04.2011

Altern im Wandel

Prof. Dr. Clemens Tesch-Römer, DZA, Berlin 

19.05.2011

The research agenda of NIDI: room for collaboration

Prof. Dr. Leo van Wissen, NIDI 

16.06.2011

Gewonnene Jahre - Potentiale eines längeren Lebens

Prof. Dr. Ursula M. Staudinger, Jacobs Universität Bremen

14.07.2011

Nationales Bildungspanel: Idee – Theoretischer Ansatz – Methodisches Design

Prof. Dr. Hans-Peter Blossfeld, Universität Bamberg 

06.10.2011

Die räumliche Mobilität von Doppelverdienern  - Befunde einer Vignetten-Paarbefragung

Prof. Dr. Martin Abraham, Universität Erlangen-Nürnberg

28.10.2011

Ungenutztes Arbeitskräftepotential: Erwerbslosigkeit und die zusätzlichen neuen In-

dikatoren „Unterbeschäftigung“ und „Stille Reserve“

Dr. Martina Rengers, Statistisches Bundesamt, Wiesbaden

03.11.2011

Economic Support Ratios and the First and Second Demographic Dividend in Europe

Prof. Dr. Alexia Fürnkranz-Prskawetz, VID
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Die Zeitschrift für Bevölkerungswissenschaft, mittlerweile bekannt unter dem Titel „Compa-

rative Population Studies“ (CPoS), hat im Frühjahr das Heft 2/2010 mit methodischen Bei-

trägen zur Geburtenhäufigkeit und Mortalität vorgelegt. Mit Ausgabe 3/2010 erschien dann 

ein Themenheft zu Tempo-Effekten in demografischen Periodenmaßen, das von großer wis-

senschaftlicher Aktualität und Bedeutung war. Innerhalb von vier Wochen erreichte das PDF-

Dokument mehr als 1.200 Downloads. Die Zugriffszahlen liegen insgesamt erheblich über 

der Zahl der Abonnements der letzten Druckauflage — die gestiegene Akzeptanz belegt, dass 

sowohl die inhaltliche Neuausrichtung als auch die Verfügbarkeit in Form eines Open Access-

Journals richtige strategische Entscheidungen gewesen sind.

Für 2012 sind bereits mehrere Hefte in der Bearbeitung, so dass bis zum 1. Quartal 2013 die 

entstandenen Verzögerungen in der Erscheinung aufgeholt sein sollen. Auch bei den Review-

ern soll zukünftig eine strikte zeitliche Terminvorgabe erfolgen. 

In der Reihe „Beiträge zur Bevölkerungswissenschaft“ (Schriftenreihe des BiB) sind im Jahr 

2011 zwei neue Bände erschienen. Unter dem Titel „Sozioökonomische Situation und so-

ziale Beziehungen von Alleinerziehenden“ (Band 41) untersucht Prof. Dr. Beat Fux die He-

terogenität von Einelternfamilien. Auf der Datengrundlage des GGS vergleicht er beispiels-

weise die sozio-ökonomische Lage der einzelnen Lebensformen (Alleinerziehende, Singles, 

Familien, nichteheliche Lebensgemeinschaften). Dank retrospektiver Individualdaten ist es 

möglich, die Dynamik lebenslaufspezifischer Veränderungen nachzuverfolgen. In Band 42 

gibt Prof. Dr. Henriette Engelhardt eine „Einführung in die Bevölkerungswissenschaft und 

Publikationen  des  BIB

Beiträge zur Bevölke-

rungswissenschaft

Zuständig für CPoS: Frank Swiaczny, Beatriz Feiler-Fuchs, Dr. Evelyn Grünheid, Katrin Schiefer
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Demografische Analysen

Bevölkerungsforschung 

Aktuell

Demographie“ und legt damit ein ak-

tuelles, deutschsprachiges Lehrbuch 

als Einführungsliteratur auf universi-

tärem Niveau vor. Es beinhaltet einen 

aktuellen Überblick über Theorien, 

Methoden und empirische Befunde 

aus der Bevölkerungsstatistik, der 

Bevölkerungssoziologie, der Bevöl-

kerungsgeografie, der Bevölkerungs-

ökonomie, der Familiensoziologie und 

weiteren Fachgebieten.

Eine gänzlich neue Publikation stellen die Working Papers mit dem Titel „Demografische 

Analysen aus dem Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung“ dar. Diese erscheinen in lo-

ser Abfolge und sind ausschließlich online als PDF-Dokument auf der Instituts-Homepage 

verfügbar. Da sie über eine eigene URN verfügen, sind sie voll zitierfähig. Im Jahr 2011 ver-

öffentlichte Frau Dr. Evelyn Grünheid zwei Hefte, das eine beschäftigt sich mit dem „Wandel 

des Heiratsverhaltens“, das andere mit der „Partnerwahl in Deutschland“. Weitere Ausgaben 

dieser Working Papers sind für 2012 anvisiert.

Im abgelaufenen Jahr wurden aus der Reihe „Bevölke-

rungsforschung Aktuell“ wieder sechs Ausgaben veröffent-

licht. Das Themenspektrum der Hefte reichte 

dabei von Fragen u. a. des intergene-

rationalen Zusammenlebens über die 

Potenziale der älter werdenden Gesell-

schaft unter dem Leitbild des „Produk-

tiven Alter(n)s“ bis hin zu Dimensionen 

der Kinderlosigkeit in Deutschland. An-

lässlich der Geburt des siebenmilliards-

ten Menschen auf der Erde entstand im 

November ein Themenheft zur Entwicklung 

der Weltbevölkerung 2011, an dem erstma-

lig auch externe Autoren und Autorinnen des 

BMZ und der Deutschen Stiftung Weltbevöl-

kerung mitgewirkt haben. Darüber hinaus wurde auch 2011 in  

„Bevölkerungsforschung Aktuell“ in umfassender Form über die wissen-

schaftliche Arbeit des BiB berichtet. Hinzu kamen ausführliche Berichte zu internationalen  

Konferenzen und vom BiB ausgerichteten Workshops und Informationsveranstaltungen.
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Becker, Katharina S.: Der Kinderwunsch kinderloser Männer im für die Familiengründung 

relevanten Alter. In: Bevölkerungsforschung Aktuell, Jg. 32, H. 4, S. 2-6.

Bendel, Petra; Ette, Andreas; Parkes, Roderick (Hrsg.): The Europeanization of Control. 

Venues and Outcomes of EU Justice and Home Affairs Cooperation.

Beyreuther, Linda; Lübke, Christiane; Ponomarenko, Valentina: Subjektive Gesundheit 
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me und Konsequenzen alternder Gesellschaften. Theoretische Überlegungen, methodische 

Probleme und empirische Analysen. S. 1-37.

Brüderl, Josef; Ludwig, Volker; Passet, Jasmin; Pforr, Klaus; Schütze, Philipp; Schu-

mann, Nina: Pairfam Data Manual, Mannheim Centre for European Social Research, Tech-

nical report.

BUJARD, MARTIN: Geburtenrückgang und Familienpolitik. Ein verschiedene Theorien integrie-

render Erklärungsansatz und dessen empirische Überprüfung im OECD-Länder-Vergleich 

1970-2006. Baden-Baden.

BERTRAM, HANS; BUJARD, MARTIN; RÖSLER, WIEBKE: Rush-hour des Lebens: Geburtenauf-

schub, Einkommensverläufe und familienpolitische Perspektiven. In Journal für Reproduk-

tivmedizin und Endokrinologie 8, H. 2, S. 91-99.
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lienpolitik für Kinder und Eltern. Abschlussbericht der BBAW- und Leopoldina-Arbeitsgrup-

pe „Fertilität und Familienpolitik“.

BUJARD, MARTIN: Diffusions- und Anpassungseffekte: Vier Jahrzehnte Geburtenrückgang ver-

stehen. In: Leibniz intern, Jg. 52, S. 17-18.

BUJARD, MARTIN: Geld-, Zeit- und Infrastrukturleistungen der deutschen Familienpolitik, Exper-

tise im Rahmen der Akademiengruppe “Zukunft mit Kindern“ von der Nationalen Akademie 

der Wissenschaften Leopoldina und der BBAW. Online-Publikation verfügbar unter: www.

bbaw.de/bbaw/Forschung/Forschungsprojekte/Fertilitaet/de/Publikationen.

BUJARD, MARTIN: Familienpolitik und Geburtenrate: Ein internationaler Vergleich, Gutachten 

für das BMFSFJ, Berlin. Online-Publikation verfügbar unter www.bmfsfj.de/BMFSFJ/Ser-

vice/Publikationen/publikationsliste,did=174296.html.

Dittrich, Dennis; Büsch, Victoria; Micheel, Frank: Working Beyond Retirement Age in Ger-

many: The Employee‘s Perspective. In: Ennals, Richard und Salomon, Robert (Eds.): Older 

Workers in a Sustainable Society. Labour, Education & Society 21. S. 189-202. 

Dorbritz, jürgen: Kinderzahlen bei Frauen mit und ohne Migrationshintergrund im Kontext 

von Lebensformen und Bildung. In: Bevölkerungsforschung Aktuell, Jg. 32, H. 1, S. 7-12.

Dorbritz, jürgen: Dimensionen der Kinderlosigkeit in Deutschland. In: Bevölkerungsfor-

schung Aktuell, Jg. 32, H. 3, S. 2-6.

Veröffentlichungen  der  Mitarbeiter
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Ette, Andreas; Haase, Marianne: Der Migration-Development-Nexus: Neue Akteure und 

Konzepte für die Gestaltung der Migrations- und Entwicklungspolitik? In: Bevölkerungsfor-

schung Aktuell, Jg. 32, H. 6, S. 21-25.
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Grünheid, Evelyn: Demografische Analysen aus dem BiB: Wandel des Heiratsverhaltens in 
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in a Longitudinal Perspective. 10. Konferenz der European Sociological Association, Genf 

(08.09.2011) ; gemeinsamer Vortrag mit Thomas Skora
. Individual and Familial Contexts of Starting, Retaining or Stopping. Job-induced Mobility in 

a Longitudinal Perspective. Workshop „Spatial Mobility, Family Lives and Living Arrange-

ments“, Bremen (18.11.2011); gemeinsamer Vortrag mit Thomas Skora

. Bildung, Beruf und Familie vereinbaren: Individuelle Planung und lebensverlaufsbezogene 

Politik. Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, Berlin (30.-31.08.2011)
. Zeit haben: Perspektiven einer neuen Lebensverlaufpolitik für Eltern. 6. Demografie-Kon-

gress Best Age, Berlin (31.08.2011)
. Zeit für Familien im Lebensverlauf: Die Rush-hour des Lebens entzerren. Familienbund der 

Katholiken, Frankfurt (16.09.2011)
. Dominanz sozialer Ungleichheit und Ignoranz regionaler Disparitäten – selektives Aufgrei-

fen wissenschaftlicher Erkenntnisse im öffentlichen Bildungsdiskurs. Dreiländerkongress 

der Deutschen, Österreichischen und Schweizer Gesellschaften für Soziologie, Innsbruck 

(30.09.2011)
. Lebenslauforientierte Bildungs-, Arbeitsmarkt- und Familienpolitik als Grundlage für sozia-

len und wirtschaftlichen Fortschritt. FES-Kongress, Berlin (30.11.2011)

. Dem niedrigen Geburtenniveau auf der Spur. Jahrestagung der DGD, Bonn (10.03.2011)
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Andreas Ette

Dr. Martin Bujard

Vorträge
Dr. Can Aybek

Katharina Becker



58

. Brain Drain aus Deutschland? Gewinn oder Verlust durch die internationale Migration 

Hochqualifizierter? Jahrestagung der DGD, Bonn (09.03.2011); gemeinsamer Vortrag mit  

Dr. Lenore Sauer
. Fachkräftesicherung in Deutschland: Der Beitrag der Zuwanderung von Hochqualifizierten. 

Informationsveranstaltung zu demografischen Trends in Deutschland, Berlin (27.10.2011)
. Fachkräftesicherung in Deutschland: Der Beitrag der Zuwanderung von Hochqualifizierten 

– Perspektivwechsel Einwanderung – Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit sichern. Round-

table der Bertelsmann Stiftung, Berlin (02.12.2011)

. Aktuelle demografische Lage in Deutschland – Ergänzungen im Hinblick auf die West-Ost-

Unterschiede. Deutsch-Österreichisch-Schweizerisches Demografentreffen, Oberhofen 

(19.10.2011)
. Altersabstände zwischen den Generationen: Nimmt die gemeinsame Lebenszeit zu oder ab? 

Informationsveranstaltung zu demografischen Trends in Deutschland, Berlin (27.10.2011)
. Länger arbeiten, länger leben? Der Zusammenhang von Renteneintrittsalter und Sterblich-

keit in Deutschland. BiB-Forschungskolloquium, Wiesbaden (10.02.2011)

. Selektive Migration in Ostdeutschland: Regionale Entwicklungen seit der Wiedervereini-

gung. Leibniz-Sozietät, Berlin (22.09.2011)
. Geschlechterdisproportionen in Ostdeutschland: Ursachen und Folgen. Deutsch-Österrei-

chisch-Schweizerisches Demografentreffen, Oberhofen (19.10.2011)
. Abwanderung aus ländlichen Räumen: Junge Männer bleiben zurück. Informationsveran-

staltung zu demografischen Trends in Deutschland, Berlin (27.10.2011)

. Long-Distance Commutes and Lifestyles: A European Perspective. Results from the study 

Job Mobilities and Family Lives in Europe. Symposium on Theses and Controversies on the 

Mobility of Tomorrow, Paris (26.05.2011)
. Regional Differences in Family Changes. What do characteristics of the region contribute to 

the explanation of demographic behaviour? 10. Konferenz der European Sociological Asso-

ciation, Genf (08.09.2011)
. Multilocality and the Pluralisation of Living Arrangements: How and Why has Family Life Changed 

over the Course of the Last 50 Years? Workshop „The Everyday Life of Multi-Local Families. Con-

cepts, Methods and the Example of Post-Separation Families“ am DJI, München (20.10.2011)

. Potenziale des Resilienz-Ansatzes zur Erforschung sozialer Ungleichheiten der Gesundheit 

im Alter. Universität Mainz (18.05.2011)
. Das Altern meistern: Strategien für einen langen und gesunden Lebensabend. 6. Demogra-

fie-Kongress Best Age, Berlin (31.08.2011)
. Wider Erwarten gesund! Resilienz gegenüber sozioökonomischen Gesundheitsrisiken im 

Rentenalter. Sektionstagung „Alter(n) und Gesellschaft“, Kiel (22.10.2011)

Dr. Evelyn Grünheid

Dr. Detlev Lück

Dr. Andreas Mergenthaler

Dr. Stephan Kühntopf
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. Gesund Altern in der Gesellschaft des langen Lebens - Facetten einer Sozialepidemiologie 

des Alter(n)s. BiB-Forschungskolloquium, Wiesbaden (17.11.2011)
. STEP – Hintergründe, Forschungsdesign und Fragebogenkonstruktion. BiB-Forschungs- 

kolloquium, Wiesbaden (01.12.2011); gemeinsamer Vortrag mit Frank Micheel und Ines 

Wickenheiser

. Die Bereitschaft zur Weiterbeschäftigung im Ruhestandsalter im Zusammenhang mit sozio-

ökonomischen Merkmalen. Deutsche Gesellschaft für Demografie, Berlin (27.01.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Ines Wickenheiser
. Die demografische Entwicklung in Deutschland und ihre Konsequenzen für das Personal- 

management. Universität Mainz (14.03.2011)
. Subjective Assessment of the Economic Situation of older Turks in Connection with their So-

cial Embedment. 1st GGP User Conference, Budapest (24.05.2011); gemeinsamer Vortrag 

mit Robert Naderi
. Die Arbeitswelt von morgen unter demografischen und sozialpolitischen Aspekten. 20. Fort-

bildungstag für Sozialmedizin, Bad Wildungen-Rheinhardshausen (17.06.2011)
. Entwicklung der Demografie. 6. BIBB-Berufsbildungskongress, Berlin (20.09.2011)
. STEP – Hintergründe, Forschungsdesign und Fragebogenkonstruktion. BiB-Forschungs- 

kolloquium, Wiesbaden (01.12.2011); gemeinsamer Vortrag mit Andreas Mergenthaler und 

Ines Wickenheiser
. Auswirkungen der demografischen Entwicklung auf die Bundesverwaltung. Bundesministe-

rium des Innern, Berlin (13.12.2011)

. Subjective Assessment of the Economic Situation of older Turks in Connection with their So-

cial Embedment. 1st GGP User Conference, Budapest (24.05.2011); gemeinsamer Vortrag 

mit Frank Micheel
. Reliability of retrospective event histories within the German Generations and Gender Sur-

vey. 1st GGP User Conference, Budapest (24.05.2011) ; gemeinsamer Vortrag mit Dr. Lenore 

Sauer und Kerstin Ruckdeschel
. Entstehungszusammenhänge und individuelle Rahmenbedingungen bilokaler Paarbezie-

hungen junger und jüngerer Erwachsener in Deutschland. 2. Nutzerkonferenz des Bezie-

hungs- und Familienpanels pairfam, Chemnitz (24.06.2011); gemeinsamer Vortrag mit 

Dr. Jürgen Dorbritz
. Reliabilität von retrospektiven Ereignissen im GGS. 5. Workshop der Panel Survey AG, 

Wiesbaden (15.07.2011); gemeinsamer Vortrag mit Dr. Lenore Sauer und Kerstin Ruck-

deschel
. Reliability of retrospective data within the German Generations and Gender Survey. Society 

for Longitudinal and Life Course Studies, Bielefeld (27.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit 

Dr. Lenore Sauer und Kerstin Ruckdeschel

Robert Naderi

Frank Micheel
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. Flexible work and uncertainty: The impact on fertility decisions. GUSTO Project conference, 

Barcelona (04.09.2011)

. Überblick über die wichtigsten Empfehlungen des Wissenschaftsrats. 5. Workshop der Panel 

Survey AG, Wiesbaden (15.07.2011)

. The influence of structural factors and individual value orientations on fertility intentions: a 

comparison of Germany and France. 1st GGP User Conference, Budapest (23.05.2011)
. Reliability of retrospective event histories within the German Generations and Gender Sur-

vey. 1st GGP User Conference, Budapest (24.05.2011) ; gemeinsamer Vortrag mit Dr. Lenore 

Sauer und Robert Naderi
. Reliabilität von retrospektiven Ereignissen im GGS. 5. Workshop der Panel Survey AG, Wies-

baden (15.07.2011); gemeinsamer Vortrag mit Dr. Lenore Sauer und Robert Naderi
. Reliability of retrospective data within the German Generations and Gender Survey. Society 

for Longitudinal and Life Course Studies, Bielefeld (27.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit 

Dr. Lenore Sauer und Robert Naderi

. Ausgewählte Ergebnisse aus dem 3. iga-Expertendialog. Arbeiten aus dem Koffer: Macht 

Mobilität krank? Beirat der Initiative Gesundheit und Arbeit (iga), Berlin (12.01.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider und Silvia Ruppenthal
. Berufsbedingte räumliche Mobilität und betriebliche Gesundheitsförderung. Wo liegt die Rol-

le der Arbeits- und Betriebsmedizin? 51. Jahrestagung der DGAUM, Heidelberg (10.03.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider und Silvia Ruppenthal
. Schützt permethrinimprägnierte Bekleidung Beschäftigte in der Forstwirtschft vor Zecken? 

51. Jahrestagung der DGAUM, Heidelberg (10.03.2011); gemeinsamer Vortrag mit Bernd Roßbach
. Job-related spatial mobility trajectories and their relation to family development in a life course 

perspective. 10. Konferenz der European Sociological Association, Genf (09.09.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Gil Viry
. Koinzidenz kritischer Lebenslagen am Beispiel überschuldeter Väter und Mütter nach Tren-

nung oder Scheidung und der Zusammenhang mit Gesundheit und Gesundheitsverhalten. 

Eine explorative Studie am Setting Schuldnerberatungsstelle. Gemeinsamer Kongress der 

Deutschen Gesellschaft für Sozialmedizin und Prävention (DGSMP) und der Deutschen Ge-

sellschaft für Medizinische Soziologie (DGMS), in Bremen (21.09.2011); gemeinsamer Vor-

trag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider
. Mobility, Partner Relationship, Family Development. Comparative Analyses with pairfam and 

JobMob-Data. Pairfam Interdisciplinary International Conference, München (22.09.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider und Michael Feldhaus
. Überschuldung als Indikator für Sozialstatus und der Zusammenhang mit Adipositas: Eine 

Querschnittuntersuchung. 56. Jahrestagung der GMDS, 6. Jahrestagung der DGEpi, in Mainz 

(28.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit Ulrike Zier, Stephan Letzel und Eva Münster

Heiko Rüger

Moritz Niehaus

Jasmin Passet

Kerstin Ruckdeschel
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. Die Bedeutung der Überschuldungssituation in der Sozialepidemiologie am Beispiel des 

Rauchverhaltens. Ergebnisse einer Querschnittuntersuchung. 56. Jahrestagung der GMDS, 

6. Jahrestagung der DGEpi, in Mainz (28.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit Ulrike Zier, 

Stephan Letzel und Eva Münster
. Job-related spatial mobility trajectories and their relation to family development in a life 

course perspective among German men and women aged 40 to 57. IMISCOE/MIGREMUS-

Workshop „Spatial Mobility, Family Lives and Living Arrangements“, Bremen (18.11.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Gil Viry

. Ausgewählte Ergebnisse aus dem 3. iga-Expertendialog. Arbeiten aus dem Koffer: Macht 

Mobilität krank? Beirat der Initiative Gesundheit und Arbeit (iga), Berlin (12.01.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider und Heiko Rüger
. Berufsbedingte räumliche Mobilität und betriebliche Gesundheitsförderung. Wo liegt die Rolle 

der Arbeits- und Betriebsmedizin? 51. Jahrestagung der DGAUM, Heidelberg (10.03.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Prof. Dr. Norbert F. Schneider und Heiko Rüger
. Berufsbedingte räumliche Mobilität – Konsequenzen für Familie und Vereinbarkeit. Bayeri-

sche Landestagung des Sozialdienstes Katholischer Frauen, München (10.05.2011)

. Lost in Migration? Arbeitskräfteverluste durch die Auswanderung hochqualifizierter Deut-

scher. Workshop des Arbeitskreises „Bevölkerungswissenschaftliche Methoden“ im BMAS, 

Berlin (28.1.2011); gemeinsamer Vortrag mit Andreas Ette
. Brain Drain aus Deutschland? Gewinn oder Verlust durch die internationale Migration Hoch-

qualifizierter? Jahrestagung der DGD, Bonn (09.03.2011); gemeinsamer Vortrag mit Andreas 

Ette
. Reliability of retrospective event histories within the German Generations and Gender Survey. 

1st GGP User Conference, Budapest (24.05.2011) ; gemeinsamer Vortrag mit Robert Naderi 

und Kerstin Ruckdeschel
. Reliabilität von retrospektiven Ereignissen im GGS. 5. Workshop der Panel Survey AG, Wies-

baden (15.07.2011); gemeinsamer Vortrag mit Robert Naderi und Kerstin Ruckdeschel
. Reliability of retrospective data within the German Generations and Gender Survey. Society 

for Longitudinal and Life Course Studies, Bielefeld (27.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit 

Kerstin Ruckdeschel und Robert Naderi

. Ausgewählte Ergebnisse aus dem 3. iga-Expertendialog. Arbeiten aus dem Koffer: Macht 

Mobilität krank? Beirat der Initiative Gesundheit und Arbeit (iga), Berlin (12.01.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Heiko Rüger und Silvia Ruppenthal
. Berufsbedingte räumliche Mobilität und betriebliche Gesundheitsförderung. Wo liegt die Rolle 

der Arbeits- und Betriebsmedizin? 51. Jahrestagung der DGAUM, Heidelberg (10.03.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Silvia Ruppenthal und Heiko Rüger

Prof. Dr. Norbert F. Schneider

Dr. Lenore Sauer

Silvia Ruppenthal
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. Familie in Deutschland nach dem gesellschaftlichen Umbruch. Sind Ost-West-Differenzie-

rungen in der Familienforschung zwanzig Jahre nach der Wiedervereinigung noch sinnvoll? 

Max-Planck-Institut für demografische Forschung, Rostock (24.03.2011)
. Ostdeutschland als Vorreiter im demografischen Wandel für ganz Deutschland? Dritte Sit-

zung des Demografiebeirats, Berlin (04.04.2011)
. Familie und Elternschaft im sozialen Wandel – Soziologische Betrachtungen und ihre politi-

schen Implikationen. Lindauer Psychotherapiewochen (25.04.2011)
. Bevölkerungsentwicklung zwischen Wachstum und Schrumpfung - Sozialwissenschaftliche 

Betrachtungen und politische Implikationen. Gaterslebener Begegnung XII (13.05.2011)
. Comment on Fertility and Family. Family change and changes in fertility behaviour – implica-

tions for research. Population Europe Meeting, Berlin (06.06.2011)
. Wandel des Lebenslaufs in Familie und Beruf. Vierte Sitzung des Demografiebeirats, Berlin 

(11.07.2011)
. Koinzidenz kritischer Lebenslagen am Beispiel überschuldeter Väter und Mütter nach Tren-

nung oder Scheidung und der Zusammenhang mit Gesundheit und Gesundheitsverhalten. 

Eine explorative Studie am Setting Schuldnerberatungsstelle. Gemeinsamer Kongress der 

Deutschen Gesellschaft für Sozialmedizin und Prävention (DGSMP) und der Deutschen Ge-

sellschaft für Medizinische Soziologie (DGMS), in Bremen (21.09.2011); gemeinsamer Vor-

trag mit Heiko Rüger
. Mobility, Partner Relationship, Family Development. Comparative Analyses with pairfam and 

JobMob-Data. Pairfam Interdisciplinary International Conference, München (22.09.2011); 

gemeinsamer Vortrag mit Heiko Rüger und Michael Feldhaus
. Elternschaft heute. Kinder – Eltern – Großeltern. 3. Hohenheimer Tage der Familienpolitik 

(12.10.2011)
. Bilokale Paarbeziehungen oder Fernbeziehungen. Ursachen, Entwicklung und Vielfalt haus-

haltsübergreifender Lebensformen. Deutsch-Österreichisch-Schweizerisches Demografen-

treffen, Oberhofen (20.10.2011)
. Folgen berufsbedingter Mobilität und die Untersuchung von Mobilitätskompetenzen im 

Auswärtigen Dienst. Auswärtiges Amt, Berlin (27.10.2011)
. Zeit für Familie. Familienzeitpolitik als Chance einer nachhaltigen Familienpolitik. BMFSFJ 

(07.11.2011)
. „Wer trägt eigentlich Verantwortung?“ Die gesamtgesellschaftliche Bedeutung der Familie in 

Gegenwart und Zukunft. 3. FAZ-Tendenzwendekonferenz, Berlin (18.11.2011)
. Deutschland braucht mehr Kinder! Was können wir tun? Podiumsdiskussion im Verlagshaus 

Gruner + Jahr, Hamburg (28.11.2011)
. Demografischer Wandel in Deutschland. Trends, Ursachen und politische Implikationen. 

Dresdner Vorträge für Wirtschaftspolitik (07.12.2011)
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Thomas Skora. Individual and Familial Contexts of Starting, Retaining or Stopping. Job-induced Mobility 

in a Longitudinal Perspective. 10. Konferenz der European Sociological Association, Genf 

(08.09.2011); gemeinsamer Vortrag mit Katharina Becker
. Individual and Familial Contexts of Starting, Retaining or Stopping. Job-induced Mobility in 

a Longitudinal Perspective. Workshop „Spatial Mobility, Family Lives and Living Arrange-

ments“, Bremen (18.11.2011); gemeinsamer Vortrag mit Katharina Becker

. Motive weiblicher Abwanderung aus ostdeutschen Landkreisen, Leibniz-Sozietät, Berlin 

(22.09.2011)

. Wissenschaftliches Publizieren: Comparative Population Studies. Max-Planck-Institut für 

demografische Forschung, Rostock (19.01.2011)
. Podiumsdiskussion zum Thema „Population Growth in Africa – Curse or Belssing?“ zusam-

men mit Prof. John Cleland (London) und Joachim Schmitt (BMZ). Deutsche Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit, Eschborn (23.02.2011)
. Low fertility in Europe – Consequences of the demographic change as a policy issue. Ex-

amples from Germany. International Conference of Low Fertility and Aging Populations in 

Northeast Asia, Cheju/Südkorea (18.05.2011)
. Spatial disparities and residential segregation under conditions of an ageing and shrinking 

population in Germany. 6th International Conference on Population Geographies, Umea 

(16.06.2011)
. Conceptualising re-urbanisation under conditions of ageing and shrinking. Man-City-Nature 

Konferenz, Torun (17.10.2011)

. Die Bereitschaft zur Weiterbeschäftigung im Ruhestandsalter im Zusammenhang mit sozio-

ökonomischen Merkmalen. Deutsche Gesellschaft für Demografie, Berlin (27.01.2011); ge-

meinsamer Vortrag mit Frank Micheel
. Zivilgesellschaft als Antwort auf die Bevölkerungsalterung? Die Bedeutung des freiwilligen 

Engagements älterer Menschen für das subjektive Wohlbefinden. Jahrestagung der DGD, 

Bonn (11.03.2011)
. Produktiv im Alter? Über den Zusammenhang von freiwilligem Engagement und Wohlbefin-

den. 6. Demografie-Kongress Best Age, Berlin (31.08.2011)
. Potentiale und Grenzen des produktiven Alter(n)s. Deutsch-Österreichisch-Schweizerisches 

Demografentreffen, Oberhofen (21.10.2011)
. Das Leitbild des produktiven Alter(n)s – Über die Potenziale einer älter werdenden Ge-

sellschaft. Informationsveranstaltung zu demografischen Trends in Deutschland, Berlin 

(27.10.2011)
. STEP – Hintergründe, Forschungsdesign und Fragebogenkonstruktion. BiB-Forschungskol-

loquium, Wiesbaden (01.12.2011); gemeinsamer Vortrag mit Frank Micheel und Andreas 

Mergenthaler

Ines Wickenheiser

Susanne Stedtfeld

Frank Swiaczny
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03 |  Politikberatung
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Im Rahmen der Politikberatung gab es im Jahr 2011 für das BiB mehrere herausragende Auf-

gaben, zum Beispiel die Mitarbeit am Demografiebericht der Bundesregierung oder an der 

Beantwortung der Großen Anfrage der SPD-Fraktion.

Die Bundesregierung hat auf ihrer Kabinettsklausur im November 

2009 den Bundesminister des Innern beauftragt, bis zum Jahr 

2011 einen Demografiebericht vorzulegen. Für diesen Bericht 

hat das BiB den Entwurf für den Hauptteil II „Demografischer 

Wandel: Fakten und Trends“ erstellt und bis zur Endfassung 

mehrfach mit den in den Ressortabstimmungen beschlossenen 

Änderungen überarbeitet und betreut. Neben der aktuellen Ent-

wicklung der Parameter der demografischen Entwicklung, Ge-

burten, Lebenserwartung und Migration, werden in dem Kapitel 

auch Spezifika des demografischen Wandels wie die „Differen-

zierung der Bevölkerung nach Bundesländern“, die „räumliche 

Entwicklung und Binnenwanderung“, „Haushalte, Familien und Lebensformen“, sowie die 

„Bevölkerung mit Migrationshintergrund“ dargestellt.

Weiterhin war das BiB auch eingebunden in die Erstellung des Hauptteiles III „Auswirkun-

gen und Maßnahmen des Bundes“, indem die von den Ressorts gelieferten Textentwürfe in 

ihren verschiedenen Bearbeitungsständen auf Aktualität, insbesondere der Zahlen, und auf 

die wissenschaftliche Korrektheit der Aussagen überprüft und gegebenenfalls Hinweis zur 

Überarbeitung gemacht wurden. Nach übergeordneten Politikfeldern wie „Familie und Ge-

sellschaft“, „Migration und Integration“, „Wirtschaft, Arbeit, Bildung und Forschung“, „Al-

terssicherung“, Gesundheit und Pflege“, „Ländliche Räume und Stadtregionen, Infrastruktur 

und Mobilität“ sowie „Staat und Verwaltung“ werden die Auswirkungen des demografischen 

Wandels dargestellt und die bereits ergriffenen Maßnahmen des Bundes beschrieben.

Die SPD-Fraktion richtete im Jahr 2011 eine große Anfrage an die Bundesregierung zu Hand-

lungskonzepten im demografischen Wandel und forderte mit insgesamt 63 Fragen Antwor-

ten zu den aktuellen und geplanten Aktivitäten der Bundesregierung, den Auswirkungen des 

demografischen Wandels zu begegnen. Im Einzelnen sind die Fragen gegliedert in „I. Vor-

bereitung eines Handlungskonzeptes“, „II. Daten und Prognosen“, „III. Konsequenzen und 

Handlungsbedarfe“, „IV. Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten“ und „V. Potenziale und 

inklusive Gesellschaft“. Das BiB hat in enger Abstimmung mit dem Statistischen Bundesamt 

insbesondere zur Beantwortung des Teils „II. Daten und Prognosen“ beigetragen, indem Ant-

wortentwürfe erarbeitet und weitere Zuarbeiten zur Beantwortung des umfangreichen Fragen-

katalogs geleistet wurden.

Beratungsbedarf  der  Ressorts

Demografiebericht

Große Anfrage

der Fraktion der SPD
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Unter der Leitung von Dr. Jürgen Dorbritz erstellte das BiB eine Expertise für das Familien-

ministerium mit dem Titel „Familienpolitische Leitlinien und Familienpolitik in Europa“. Die 

Kurzstudie analysierte familienpolitisches Handeln im internationalen Vergleich im Hinblick 

auf die Identifizierung erfolgreicher Strategien zur Anhebung des Fertilitätsniveaus. Dabei 

wurden familienpolitische Leitideen und Regimetypen, Familiendefinitionen, die Art der Insti-

tutionalisierung von Familienpolitik und die Ausgestaltung des Maßnahmensystems betrach-

tet und Vergleiche zur deutschen Situation angestellt. Ziel der Expertise war es, familienpo-

litische Leitlinien in ausgewählten europäischen Ländern darzustellen sowie repräsentative 

Maßnahmen familienpolitischen Handelns exemplarisch abzubilden und diese mit der deut-

schen Familienpolitik zu vergleichen. Dies erfolgte unter besonderer Berücksichtigung fertili-

tätsfördernder Strategien.

Ein wichtiges Ergebnis der Analyse ist, dass sich im internationalen Vergleich verschiedene 

Strategien ausgebildet haben, die auf unterschiedlichen Familienbegriffen und familienpo-

litischen Leitideen basieren. Das besondere Verständnis von Familie und die entstandenen 

familienpolitischen Handlungsstrategien führen in den einzelnen Ländern zu spezifischen 

Fertilitätssituationen. Letztlich gibt es den „einen“ erfolgreichen Weg zu einer familienpoli-

tisch initiierten Anhebung von Fertilität nicht, vielmehr lassen sich unterschiedliche instituti-

onelle Wege ausmachen, die die erfolgreichsten Länder charakterisieren. In diesem Kontext 

getroffene Einzelmaßnahmen entfalten in jeder Gesellschaft eigene Wirkungen, die sich nicht 

gleichwertig auf andere Gesellschaften übertragen lassen. Hier wirkt ein jeweiliges strukturell 

spezifisches Arrangement verschiedener familienrelevanter Bereiche.

Die erfolgreichsten Länder zeichnen sich durch ganzheitliche familienpolitische Ansätze aus, 

die eine Vielzahl von Akteuren in die Vertretung von Familieninteressen einbeziehen und auf 

allen Dimensionsebenen agieren: Zeit, Geld, Infrastruktur und Geschlechtergerechtigkeit. Die 

Ausrichtung der Familienpolitik auf nur eine Dimension stellt keinen erfolgversprechenden 

Ansatz dar. Im Vordergrund steht die Frage nach der Integration familiärer Lebenszusammen-

hänge in alle Bereiche gesellschaftlichen Lebens und richtet sich gleichermaßen an Mütter, 

Väter und Kinder. In diesem Sinne entfaltet sich Familienpolitik als Querschnittsaufgabe.

Bislang war für Deutschland die Fokussierung auf die Geld-Dimension familienpolitischer 

Maßnahmen handlungsleitend. Ein weiterer Ausbau zuungunsten struktureller Veränderun-

gen erscheint wenig erfolgversprechend, denn neben ökonomischen Anreizen müssen auch 

strukturelle und kulturelle Aspekte einbezogen werden. Eine erfolgreiche familienpolitische 

Ausrichtung benötigt deshalb eine klare Zielorientierung, eine strategische Koordinierung 

der wirkenden Rahmenbedingungen sowie die aktive Integration zahlreicher Akteure auf al-

len gesellschaftlichen Ebenen. Letztendlich ist eine Erweiterung des Handlungsspielraums 

für Familien – und dies für alle gelebten Familienmodelle – notwendig, um eine vollständige 

Wahlfreiheit für Fertilitäts- und Familienentscheidungen institutionell zu gewährleisten. Dies 

kann nur über einen integrierten familienpolitischen Ansatz erfolgen.

Expertise Familien-

politische Leitlinien
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„Zeit für Familie - Familienzeitpolitik als Chance einer nachhaltigen Familienpolitk“, das ist 

der Titel des Achten Familienberichts, den Bundesfamilienministerin Dr. Kristina Schröder am 

28. Oktober 2011 von der Sachverständigenkommission überreicht bekam. Zur achtköpfigen 

Kommission unter Leitung von Prof. Dr. Gregor Thüsing gehörte auch der Direktor des BiB, 

Prof. Dr. Norbert F. Schneider.

Bereits im Titel der vorgelegten Expertise deutet sich eine Wende in der Tradition bisheriger 

Familienberichte an, denn erstmals wird das Zeitmanagement von Eltern in den Mittelpunkt 

gerückt. Dahinter steht die Überlegung, dass Zeit an sich zwar nicht knapp ist, sie jedoch 

im Lebensverlauf, zwischen den Geschlechtern oder auch zwischen sozialen Lebensformen 

ungleich verteilt ist. Gesellschaftliche „Zeitstrukturen“ beeinträchtigen die Wahlfreiheit der 

Lebensführung und damit die Lebensqualität. Folglich könnte eine Zielsetzung politischen 

Handelns sein, neue Strukturen zu schaffen, die die souveräne Zeitverwendung erleichtern - 

und gleichzeitig bestehende Strukturen zu korrigieren, welche die bestmögliche Verwendung 

von Zeit für Familie, Erwerbsleben, Rekreations- und Eigenzeit behindern.

Eine zentrale Forderung des Achten Familienberichts ist deshalb die Implementierung einer 

„gesellschaftlichen Zeitpolitik“ und einer „Familienzeitpolitik“ als eigenständigen Bereich in 

der Familienpolitik. Das Ziel von Familienzeitpolitik soll jedoch nicht mehr Zeit für Familien 

gewährleisten, sondern mehr Zeitsouveränität und Wahlfreiheit in der Lebensführung ermög-

lichen. Dazu müssen strukturelle Barrieren abgebaut werden, um Zeit individuell und wunsch-

gemäß verwenden zu können. Gerade die Zeitstrukturen öffentlicher Einrichtungen wie Schu-

8. Familienbericht

Übergabe des Familienberichts an Bundesfamilienministerin Dr. Kristina Schröder mit Prof. Dr. Norbert 
F. Schneider, Prof. Dr. Gregor Thüsing, Prof Dr. Joachim Möller und Dr. Fabienne Becker-Stoll (v.l.)

Übergabe an Bundes

familienministerin 

Dr. Kristina Schröder 
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len oder Kinderbetreuungseinrichtungen müssen effizient und nachfrageorientiert gestaltet 

werden, damit sie sich mit der Arbeitszeit der Eltern synchronisieren lassen. Anzustreben, 

so sehen es die Experten des Sachverständigenrates, ist eine grundsätzliche Umverteilung 

von Zeit im Lebenslauf, zwischen Generationen ebenso wie zwischen den Geschlechtern. Es 

ist nicht das Ziel einer Zeitpolitik, Frauen stärker in den Arbeitsmarkt zu integrieren, sondern 

Männer stärker in die Familienarbeit einzubinden, denn Familie wird als eine Gemeinschafts-

aufgabe beider Partner angesehen. Auch gesetzliche Regelungen, die gesellschaftliche Rol-

lenbilder einer einseitigen Familienaufteilung verfestigen oder verstärken, sind zu vermei-

den. Ein Teil von Familienzeitpolitik kann es zudem sein, familienexterne Dienstleistungen 

auszubauen, um Zeitressourcen für Familien zu erschließen. Dadurch entsteht Raum für mehr 

Qualitätszeit in Familien. Familienzeitpolitik schließt auch die Verbesserung der Zeitkompe-

tenz ein: Eine mangelnde Fähigkeit im Umgang mit Zeit kann verhindern, dass Familien ihre 

Zeitressourcen optimal nutzen. Ein Ansatzpunkt hierfür liegt im Bildungssystem.

Wie kann eine erfolgreiche Familienzeitpolitik aber konkret umgesetzt werden? Dazu gibt 

der Familienbericht folgende Empfehlungen: Synchronisationen gesellschaftlicher Zeitstruk-

turen, Ausbau von Dienstleistungsangeboten zur Entlastung von Familienarbeit, Förderung 

individueller Zeitkompetenz, mehr vollzeitnahe Arbeitsplätze für Männer und Frauen, weite-

re Flexibilisierung von Arbeitszeiten, Förderung lokaler Zeitpolitik sowie die Weiterentwick-

lung der im Siebten Familienbericht angelegten nachhaltigen Familienpolitik durch einen 

gezielten Aufbau von Zeitpolitik und durch eine aktiv betriebene Gleichstellungspolitik der 

Geschlechter.

Die Bundesfamilienministerin nahm den Bericht der Kommission dankend an. „Zeit ist die 

Leitwährung unserer Familienpolitik“, resümierte Dr. Kristina Schröder die Empfehlungen des 

Expertenrates. „Eltern brauchen Zeit, um ihre Kinder ins Leben zu begleiten und sie brauchen 

Zeit, wenn Angehörige Unterstützung benötigen oder pflegebedürftig werden. […] Ob Famili-

en zusammenhalten, ob Eltern und Kinder füreinander da sein können, ist in erster Linie eine 

Frage der Zeit“, so die Bundesfamilienministerin.

Bereits zum vierten Mal veranstaltete das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung eine In-

formationsveranstaltung zu demografischen Trends in Deutschland. Die Wissenschaftler des 

BiB referierten in insgesamt fünf Vorträgen neueste Ergebnisse aus den diesjährigen Schwer-

punktthemen Migration und Generationenbeziehungen. Zielgruppe der Vortragsreihe waren 

die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Bundesressorts, in deren Arbeitsbereich der demo-

grafische Wandel und seine Auswirkungen fallen. Die Veranstaltung fand mit 45 Teilnehmern 

am 27. Oktober im Bundesministerium des Innern statt.

Info-Veranstaltung
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In seiner Begrüßung wies Unterabteilungsleiter Dr. Kai-Andreas Otto (BMI, G I 3) auf zwei 

aktuelle, scheinbar gegenläufige Entwicklungen hin: Die Weltbevölkerung erreicht mit 7 Milli-

arden Menschen zahlenmäßig einen neuen Höhepunkt, während in Deutschland und Europa 

die Bevölkerungen schrumpfen. Der Rückgang und die gleichzeitige Alterung der Bevölkerung 

stelle die Politik vor Herausforderungen, die es in Zukunft zu gestalten gelte. Wie wichtig der 

Bundesregierung das Thema des demografischen Wandels ist, zeigen die Beschlüsse von 

Meseberg aus dem Jahr 2009. Dr. Otto verwies an dieser Stelle zudem auf den „Demogra-

fiebericht“, der die demografische Entwicklung in Deutschland darstellt und künftige Hand-

lungsfelder für Politik und Gesellschaft beschreibt.

Andreas Ette

Fachkräftesicherung in Deutschland

Dr. Stephan Kühntopf

Abwanderung aus ländlichen Räumen

Dr. Patrick Sachweh

Generationenkonflikte um den Sozialstaat?

Dr. Evelyn Grünheid

Altersabstände zwischen den Generationen

Ines Wickenheiser

Das Leitbild des produktiven Alter(n)s 

Die Teilnehmer an der Informationsveranstaltung des BiB zum demografischen Wandel
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Die Arbeiten im Bereich Weltbevölkerung waren im Jahr 2011, wie in den Vorjahren, durch 

die Beteiligung an der Deutschen Delegation zur 44. Kommission für Bevölkerung und Ent-

wicklung der UN in New York zum Thema „Fertility, reproductive health and development“ 

geprägt.

Die Kommission beschäftigte sich während ihrer Sitzung mit den Fortschritten bei der Redu-

zierung der Fertilität in den weniger entwickelten Ländern. Seit den 1950er Jahren wurden 

große Erfolge bei Reduzierung der Fertilität erzielt, weltweit ist diese von 4,9 (1950/55) auf 

2,5 (2010) gefallen. Neben der Mehrzahl der Industrieländer haben mittlerweile auch 30 Ent-

wicklungsländer eine Fertilität unterhalb des Bestandserhaltungsniveaus von 2,1 Kindern je 

Frau erreicht und repräsentieren rund 40% der Bevölkerung der Entwicklungsländer. Diese 

Entwicklung ist jedoch keine Garantie dafür, dass andere Länder in Zukunft diesem Beispiel 

folgen und die Fertilität dort ebenso schnell zurückgeht. In den am wenigsten entwickelten 

Ländern liegt die Fertilität derzeit immer noch bei 4,4 Kindern je Frau, bei einer Präferenz für 

große Familien verbunden mit früher Heirat und Schwangerschaft. Die Brisanz dieser Ent-

wicklung resultiert auch aus dem erheblichen Einfluss, den bereits geringe Unterschiede des 

Rückgangs der Fertilität auf das künftige Bevölkerungswachstum haben.

Die Reduzierung der Fertilität trägt auch wesentlich zu einer Verringerung der Mortalität und 

Verbesserung der Gesundheit von Kindern und Müttern bei. Vor allem arme, ungebildete und 

in ländlichen Regionen lebende Frauen (weltweit 215 Millionen) haben weiterhin keinen Zu-

gang zu modernen Methoden der Familienplanung - dies stellt auch künftig die internationale 

Gemeinschaft vor eine große Herausforderung.

Vertretung  der  UN-CPD
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Das steigende Interesse an demografischen Zusammenhängen zeigt sich auch der häufigen 

Anfrage von Medienvertretern am BiB. So wurde Herr Prof. Dr. Norbert F. Schneider im Jahr 

2011 wieder mehrfach für Fernseh- und Hörfunksendungen angefragt. Im Rahmen der ARD-

Themenwoche „Der mobile Mensch“ gab er beispielsweise ein Fernseh-Interview, das in den 

„Tagesthemen“ ausgestrahlt wurde. Des Weiteren nahm er an der ARTE-Sendung Xenius zum 

Thema „Familien im Wandel“ teil und gab eine Reihe von Hörfunk- und Presse-Interviews. 

Darüber hinaus waren auch andere Mitarbeiter des Instituts gefragte Partner bei Interviews 

und Pressekonferenzen.

Wichtiger Bestandteil der Pressearbeit sind die monatlich erscheinenden Pressemitteilun-

gen des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung. Inhalte sind interessante bevölkerungs-

wissenschaftliche Befunde oder aktuelle Ergebnisse aus laufenden Forschungsprojekten in 

Form eines Kurztextes mit einer erläuternden Grafik. Auch im Jahr 2011 wurden wieder 12 

solcher Meldungen als „Grafik des Monats“ an Nachrichtenagenturen, Zeitungsredaktionen 

und Fachjournalisten verschickt, außerdem stehen sie auf der Homepage des Instituts zum 

Download bereit.

Medienresonanz

Kerstin Ruckdeschel vom BiB (links) als Expertin bei einer Pressekonferenz der Zeitschrift „Eltern“

Grafik des Monats
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Die Pressemeldungen des Jahres 2011 spiegeln die inhaltliche Bandbreite des Instituts als 

wissenschaftliche Forschungseinrichtung wider:
. Gemeinsame Lebenszeit von Großeltern und Enkeln
. Partnerschaften in getrennten Haushalten
. Fernere Lebenserwartung von Ruheständlern
. Gesellschaftliche Anerkennung durch Kinder
. Umzugshäufigkeit junger Akademiker
. Rückgang der Geburtenzahlen auf Kreisebene
. Zunahme der Single-Haushalte bei jungen Erwachsenen
. Gesundheitszustand von Senioren nach Bildungsstand
. Einschätzung des Generationenkonflikts in Deutschland
. Anteil der Europäer an der Weltbevölkerung
. Bereitschaft zur beruflichen Mobilität bei Migranten
. Arbeitszeit von Vätern im Vergleich zu kinderlosen Männern

Im Vergleich zum Vorjahr konnte die Medienresonanz im Jahr 2011 erheblich gesteigert wer-

den. Demnach wurde das Institut in 149 redaktionellen Artikeln erwähnt (Vorjahr: 70), dar-

unter in überregionalen Blättern wie der Bild-Zeitung, Zeit, Focus Magazin oder auch Spiegel 

Online. Auch bei der Reichweite (Zahl der Leser) verzeichnete das Institut eine kräftige Zu-

nahme. Während im Jahr 2010 die Mitteilungen des Instituts etwa 38 Millionen Leser erreich-

ten, waren es im abgelaufenen Jahr rund 89 Millionen. Registriert werden hierbei lediglich 

Zeitungsartikel Reichweite
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die wichtigsten Medien der Tages- und Wochenpresse; Artikel in kleineren bzw. regionalen 

Zeitungen oder Beiträge im Internet, im Videotext oder im Hörfunk blieben unerfasst. Einen 

positiven Trend gab es auch bei der Zahl der Presseanfragen, die im Berichtszeitraum auf 

89 angestiegen ist. Um in Zukunft noch besser auf die Fragen von Journalisten eingehen zu 

können, ist für das Jahr 2012 eine Weiterbildung der Mitarbeiter zum „souveränen Umgang 

mit Medienvertretern“ geplant.

Das Online-Angebot auf www.bib-demografie.de mit seinen Daten, Grafiken und Zeitreihen 

hat sich als Kernbereich der Öffentlichkeitsarbeit etabliert. Im Jahr 2011 wurde das Angebot 

um weitere zwei Bereiche (Sterblichkeit, Schwangerschaftsabbrüche) ergänzt, während die 

bestehenden Inhalte aktualisiert wurden. Insgesamt konnten im vergangenen Jahr 230.000 

Besuche auf den Seiten des BiB registriert werden, das entspricht einem Volumen von etwa 

19.200 Besuchen pro Monat. Im Jahr 2010 lag die Zahl der Besuche mit 204.000 im Jahr bzw. 

17.000 im Monat noch deutlich darunter. Die häufigsten Downloads erfolgten für folgende 

Seiten:

1. Bevölkerungsforschung Aktuell 16.240

2. Broschüre „Daten, Fakten Trends“ 7.655

3. Grafik des Monats 3.298

4. Broschüre „Fakten, Trends, Ursachen, Erwartungen“ 2.713

5. Tätigkeitsbericht 2.509

Im Berliner dbb-Forum fand am 30. und 31. August 2011 der 6. Demografie-Kongress „Best 

Age“ statt, der auch in diesem Jahr wieder von der Fachzeitung „Behördenspiegel“ organi-

siert wurde. Diesmal stand das Thema „Ressource Mensch“ im Mittelpunkt und damit vie-

le Bereiche zu gesellschaftlichen Potenzialen und Herausforderungen des demografischen 

Wandels wie der demografisch begründete Fachkräftemangel, die Möglichkeiten für Ehren-

Internetaufritt

Demografiekongress
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amt und bürgerschaftliches Engagement oder auch kommunale Handlungsstrategien zur Si-

cherung der Daseinsvorsorge. Ein besonderes Interesse bei der Veranstaltung, die an beiden 

Tagen etwa 500 Besucher anzog, galt der Podiumsdiskussion mit dem Thema „Wo steht die 

Demografiepolitik heute?“. Teilnehmer waren neben Prof. Dr. Tilman Mayer (Präsident der 

DGD) und Susanne Tatje (Demografiebeauftragte der Stadt Bielefeld) auch der frühere Bun-

desminister und Vizekanzler Franz Müntefering (Vorsitzender der SPD-Arbeitsgruppe Demo-

grafischer Wandel) sowie Dr. Jörg Bentmann (Abteilungsleiter für Grundsatzfragen im BMI).

Wie bereits im vergangenen Jahr präsentierte sich auch das BiB als Mitorganisator des Kon-

gresses an beiden Tagen mit einem eigenen Messestand und verteilte Broschüren und In-

formationsmaterial rund um das Thema Demografie. Darüber hinaus gestaltete das BiB ein 

eigenes Vortragsforum unter dem Titel „Gesellschaftliche Potenziale gestalten, individuelle 

Ressourcen nutzen“. Dr. Martin Bujard referierte in seinem Beitrag über die Perspektiven ei-

ner neuen Lebensverlaufspolitik für Eltern. Ines Wickenheiser befasste sich mit der produkti-

ven Gestaltung des Alters und stellte den Zusammenhang zwischen ehrenamtlichem Engage-

ment und subjektivem Wohlbefinden dar. Dr. Andreas Mergenthaler ging der Frage nach, wie 

sich ein langer und gesunder Lebensabend strategisch erreichen lässt.

Dr. Andreas Mergenthaler, Dr. Martin Bujard und Ines Wickenheiser referierten während des 
Demografiekongresses „Best Age“

BiB mit eigenem Forum
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Das Jahr 2011 endete für das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung mit einem neuen 

Höchststand bei der Personalentwicklung. Mit 38 beschäftigten Personen waren so viele Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter am BiB angestellt wie noch nie zuvor in der Geschichte des 

Instituts. Innerhalb eines Jahres wuchs die Zahl der Mitarbeiter von 30 um weitere acht. Der 

Personalaufbau basiert vor allem darauf, dass im Jahr 2011 Wissenschaftler befristet einge-

stellt werden konnten, darunter weitere vier auf Doktorandenstellen. Insgesamt stellen die 

wissenschaftlichen Mitarbeiter gegenwärtig etwa vier Fünftel der Belegschaft – auch das ein 

neuer Höchststand. In den Zahlen spiegelt sich die kontinuierliche Ausrichtung auf die For-

schungsarbeit des Instituts während der letzten beiden Jahren wider.

Folgende Personen sind im Berichtszeitraum neu eingestellt worden: Frau Passet (01.03.), 

Herr Lück (01.04.), Herr Mergenthaler (18.04.), Herr Dr. Sachweh (18.04.), Frau Stedtfeld 

(16.05.), Herr Mühlichen (01.07.), Frau Schiefer (01.07.), Herr Dr. Bujard (01.08.), Frau Bey-

reuther (01.08.), Herr Dr. Aybeck (01.10.), Frau Panova (01.09.) und Herr Niehaus (01.10.). 

Im Gegenzug haben vier Mitarbeiter das Institut im Laufe des Jahres verlassen: Herr Friedrich 

(31.03.), Herr Dr. Sachweh (14.10.), Frau Banavas (30.09.) sowie Herr Geberzahn (31.10.).

Personalentwicklung

Entwicklung des Personalstands zwischen 2000 und 2011 (Stand jeweils zum 31. Dezember)
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Direktor

Prof. Dr. Norbert F. Schneider

Wissenschaftlicher Bereich Nichtwissenschaftlicher Bereich

Dr. Can Aybek Ingeborg Beyer

Katharina Becker Ilka Drögemeier

Linda Beyreuther Beatriz Feiler-Fuchs

Dr. Martin Bujard Bernhard Gückel

Dr. Jürgen Dorbritz Britta Müller

Andreas Ette Sigrid Murena

Dr. Christian Fiedler Sybille Steinmetz

Karla Gärtner Hubert Toporowitz

Dr. Evelyn Grünheid

Dr. Stephan Kühntopf

Dr. Detlev Lück Auszubildender

Dr. Andreas Mergenthaler Yannick Weigelt

Frank Micheel

Michael Mühlichen

Robert Naderi Studentische Hilfskräfte

Moritz Niehaus Najeeb Ahmed

Jasmin Passet Katharina Baal

Ralina Panova Kai Dreschmitt

Kerstin Ruckdeschel Malte Kaukal

Heiko Rüger

Silvia Ruppenthal

Dr. Lenore Sauer

Dr. Manfred Scharein

Katrin Schiefer

Reiner Schulz

Thomas Skora

Susanne Stedtfeld

Frank Swiaczny

Ines Wickenheiser

Mitarbeiter am BiB

zum 1. Januar 2012
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Im Rahmen der Verwaltungsgemeinschaft mit dem Statistischen Bundesamt übernahm das 

BiB im Jahr 2011 wieder einen Auszubildenden aus dem Ausbildungsgang „Fachangestellter 

für Markt- und Sozialforschung“. Mit Beendigung des ersten Lehrjahres (August 2011) verließ 

Herr Georg das Haus, ihm folgte Herr Weigelt nach. Darüber hinaus beschäftigt das Institut 

zurzeit drei studentische Hilfskräfte auf Basis von Zeitverträgen nach dem Wissenschafts-

zeitvertragsgesetz mit einer durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeit von sechs bis elf 

Stunden.

Vom 1. Januar bis zum 30. Juni hatte das Institut in Person von Gil Viry einen Gastwissen-

schaftler im Haus. Herr Viry, Doktorand am Départment de Sociologie der Universität Genf, 

war in dieser Zeit an zwei verschiedenen Forschungsprojekten beteiligt: Zum einen arbei-

tete er an einem Vergleich des Fertilitätsverhaltens zwischen Deutschland, Frankreich und 

der Schweiz, zum anderen beschäftigte er sich mit den Mustern räumlicher Mobilität. Auf 

Grundlage retrospektiver Daten aus der zweiten Welle des Job Mob-Projekts verwendete er 

verschiedene Techniken der Sequenzanalyse, um berufsbedingte Mobilität im Lebensverlauf 

zu untersuchen. Dies ist das erste Mal, dass tägliche Pendelbewegungen in einem soziologi-

schen Lebenslaufansatz untersucht werden. Vorläufige Ergebnisse zeigen dabei einen klaren 

Zusammenhang zwischen Mobilitätsverläufen und sozialem Hintergrund einerseits sowie 

Indikatoren für die Familienbildung andererseits. Ergebnisse dieser Untersuchung werden 

demnächst in internationalen Publikationen, auch in Kooperation mit Mitarbeitern aus dem 

BiB, erscheinen.

Auch im Jahr 2012 wird das Institut einen Gastwissenschaftler aufnehmen, es handelt sich 

um einen Doktoranden am Departemento de Sociología der Universität Madrid.

Hubert Toporowitz, Britta Müller, Beatriz Feiler-Fuchs, Bernhard Gückel, Sybille Steinmetz  
(nicht auf dem Bild: Ingeborg Beyer, Ilka Drögemeier und Sigrid Murena)

Mitarbeiter im Bereich

„Zentrale Dienste“

Auszubildende

und Hilfskräfte

Gastwissenschaftler
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Für den wissenschaftlichen Nachwuchs stellte das Institut im Jahr 2011 erneut Praktikanten-

stellen zur Verfügung. Insgesamt wurde das Angebot von fünf Studentinnen und Studenten 

verschiedener Fachrichtungen angenommen.

Katharina Becker
. Universität Mainz, WS 2010/2011: Einführung in die Familiensoziologie (Übung)

Dr. Detlev Lück
. Universität Mainz, SS 2011: Diplomandenkolloquium (Kolloquium)

Frank Micheel
. FH Mainz, WS 2010/2011: Grundlagen der Statistik für Betriebswirte (Vorlesung)

Prof. Dr. Norbert F. Schneider
. Universität Mainz, SS 2011: Einführung in die Familiensoziologie (Vorlesung)
. European Business School, WS 2010/2011: Demografie und Immobilienwirtschaft (Vorlesung)

Frank Swiaczny
. Universität Wien, SS 2011: Die Zukunft der Weltbevölkerung (Vorlesung)
. MLU Halle, SS 2011: Internationale Migration (Oberseminar)
. Universität Mainz, WS 2011/2012: Types of Populations; Demographic Methods (Blockseminar)

Mit dem einwöchigen Methodenseminar „Ereignisdatenanalyse mit R“ betrat das Institut 

Neuland im Bereich der internen Fortbildung. „R“ ist eine freie Programmiersprache für sta-

tistisches Rechnen und statistische Grafiken. Es bietet ein wesentlich breiteres und aktuel-

leres Spektrum an Anwendungsmöglichkeiten als andere Analyse-Tools wie beispielsweise 

SPSS  und zählt im akademischen Bereich inzwischen zur Standardsoftware. Auch wenn es 

in den Sozialwissenschaften bislang noch nicht so stark verbreitet ist, eignet es sich speziell 

zur Auswertung von Längsschnittdaten – in Anbetracht der vorhandenen Panel-Datensätze 

(GGS, JobMob) im Haus als auch der allgemeinen Zunahme an Panels in der sozialwissen-

Lehrtätigkeiten 

Weiterbildung

Praktikanten
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schaftlichen Forschung kann „R“ ein wichtiges Hilfsmittel bei der wissenschaftlichen Analyse 

werden. Ziel des Seminars waren Theorie und praktische Anwendung der Ereignisdatenanaly-

se sowie die praktische Umsetzung des Lernstoffes am Beispiel der Fertilitätsbiografien aus 

dem Generations and Gender Survey. Das Seminar wurde von Prof. Dr. Volker Schmid von der 

LMU München (Institut für Statistik) abgehalten. Am Kurs nahmen 17 Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler aus dem BiB teil. Über eine erneute, tiefergehende Veranstaltung wurde 

bereits nachgedacht.

Zahlreiche Vertreter aus Wissenschaft, Politik und Verwaltung waren im Jahr 2011 zu Gast im 

Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung. Aus der umfassenden Liste der Personen sollen 

stellvertretend genannt werden:

. Dr. Ingrid Wilkens, Dr. Sonja Klinker und Maja Waldmüller

(Hessisches Ministerium der Justiz, für Integration und Europa)

. Christoph Verenkotte

(Präsident des Bundesverwaltungsamtes)

. Dr. Manfred Schmidt und Dr. Michael Griesbeck

(Präsident / Vizepräsident des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge)

. Prof. Dr. Aart Liefbroer

(NIDI)

. Dr. Dagmar Simon und Simon Roßmann

(Leiterin / Mitarbeiter des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung)

. Dr. Maria Magdalena Bellinger, Dr. Herbert Fliege und Peter Hilker

(Auswärtiges Amt)

. Eric Walsh und Leslie Reissner

(stellvertretender Leiter der Botschaft von Kanada in Berlin / Konsul)

. Dr. Claire Grobecker und Rabea Mundil

(Statistisches Bundesamt)

Gäste  am  BiB



84

Das 18-köpfige Kuratorium, das sich aus acht Wissenschaftlern sowie zehn Vertretern der Bun-

desministerien bzw. der Länder zusammensetzt, hat sich unter Vorsitz von Prof. Dr. Norbert Walter 

zweimal versammelt. Auf der Sitzung am 6. Mai wurde unter anderem der Jahresbericht 2010 ge-

billigt, auf der Sitzung am 12. Dezember wurde das Forschungsprogramm 2012 verabschiedet.

das  kuratorium

Das Kuratorium des BiB während einer Sitzung im Raum Z 311
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Ziele  für  die  nächsten  Monate

Der Besuch des Wissenschaftsrats und die anschließend ausgesprochenen Empfehlungen 

für das BiB liegen mittlerweile fast drei Jahre zurück. Seit dieser Zeit wurde eine Reihe von 

strukturellen und inhaltlichen Änderungen vorgenommen, die auch auf den Bericht des Wis-

senschaftsrats zurückzuführen sind. Im Sommer 2012 will das Institut den erforderlichen 

Zwischenbericht vorlegen.

Darüber hinaus wird intern weiter an internen Optimierungsprozessen gearbeitet. Nach der 

Neuausrichtung in der organisatorischen Struktur mit der Einführung von Koordinatoren im 

Wissenschaftsbereich soll zukünftig das Augenmerk insbesondere auf das aktive Projektma-

nagement mit Hilfe von Milestones gerichtet werden.

Im Jahr 2012 soll zudem verstärkt das Ziel verfolgt werden, die Sichtbarkeit des Instituts in 

der wissenschaftlichen Community durch hochwertige Publikationen und Vorträge zu stei-

gern. Im Frühsommer stehen mit dem Jahrestreffen der Population Association of America 

in San Francisco sowie der European Population Conference in Stockholm zwei hochkarätige 

Veranstaltungen an, bei denen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus dem Institut aktiv ver-

treten sein werden. An weiteren renommierten Konferenzen im In- und Ausland sind Wissen-

schaftler über das Jahr hinweg ebenfalls beteiligt.

Gleich zwei Surveys werden im Jahr 2012 in die Feldphase gehen: Zum einen startet in For-

schungsgruppe 1.1 eine Befragung, bei der die familienbezogenen Leitbild-Orientierung im 

Mittelpunkt stehen wird. Ein kognitiver Pretest dazu hat bereits stattgefunden, im Laufe des 

Jahres sollen die Probanden befragt werden. Zum anderen steht auch die Datenerhebung für 

das PinK-Projekt bevor. Hier geht es um die Befragung von Paaren, die sich für eine Kinder-

wunschbehandlung in einer medizinischen Klinik entschieden haben.

Die Datenerhebung für das STEP-Projekt, bei der etwa 4.000 Frauen und Männer im Alter 

zwischen 55 und 70 Jahren repräsentativ zu ihrer gesellschaftliche Partizipation befragt wer-

den sollen, geht 2013 in die Feldphase; bis dahin sind umfassende Vorbereitungsarbeiten 

zu erledigen. Bereits in der Datenauswertung befindet sich das Projekt mit dem Auswärtigen 

Amt, für das im Jahr 2011 die Mitarbeiter des AA und deren Angehörige befragt wurden. Im 

Sommer ist mit dem Abschluss des Projekts sowie mit einer umfassenden Veröffentlichung 

der Ergebnisse zu rechnen.

Im Bereich Öffentlichkeitsarbeit stehen zwei Broschüren auf der Agenda. Die gegenwärtig im 

Netz befindliche stammt aus dem Jahr 2008 und soll durch neue Ausgaben ersetzt und aktu-

alisiert werden. Zunächst wird sich eine Broschüre dem Thema Fertilität widmen und im Früh-

jahr erscheinen, während eine andere Broschüre mit grundsätzlichen demografischen Trends 
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und einem Schwerpunkt im Bereich Alterung im Herbst zu erwarten ist. Auch der Image-Flyer 

für das Institut wird neu gestaltet und in zwei Sprachen - Deutsch und Englisch - aufgelegt.

Darüber hinaus wird sich das Institut an einer Vortragsreihe in Zusammenarbeit mit der KfW 

beteiligen. Geplant ist ein Veranstaltung mit teilweise hochkarätigen Rednern zum Thema 

„Wohlstand und Alterung“. Diese wird voraussichtlich im Mai stattfinden. In der zweiten Jah-

reshälfte will sich das Bundesinstitut zudem erneut am Demografiekongress des Behörden-

spiegel beteiligen und wieder eine eigene Informationsveranstaltung im Bundesministerium 

des Innern ausrichten.

Mit Spannung bleibt das Ergebnis des EU-Calls abzuwarten, bei dem das Institut als Principal 

Investigator aufgetreten ist. Sollte das Konsortium „FamTRIP“ mit den 17 darin zusammen-

gefassten Partnerinstituten aus ganz Europa die Auschreibung gewinnen, dann dürfte das in 

den kommenden Jahren erhebliche Auswirkungen auf die Struktur und die Forschungstätig-

keit des BiB haben. Für den anderen Fall, dass ein konkurrierendes Konsortium das Rennen 

machen sollte, hat das Bundesinstitut in jeder Hinsicht ein sehr gutes Netzwerk mit vielen 

europäischen Wissenschaftlern aufgebaut, auf das man in Zukunft bei gemeinsamen Projek-

ten zurückgreifen kann.

EU-Call




